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Die Partei, deren Politik auf eine har­
monische Verknüpfung d?r nationalen und der

^ Interessen abzielt, schafft solche
sozialen Bedingungen, unter denen die Entwick­
lung und allseitige Entfaltung einer jeden Na­
tion die Voraussetzung für den Aufschwung und 
das Gedeihen unseres gesamten Bruderbundes bilden.

Unter dem Banner der Völkerfreundschaft
Festsitzung im Kongreßpalast des Kreml

Zu einer erhebenden Demonstra­
tion des Triumphs der Leninschen 
Nationalitätenpolitik und der hi­
storischen' Errungenschaften des 
Sozialismus wurde der 60. Jahres­
tag der Gründung der UdSSR — 
des welterstcn multinationalen Uni­
onsstaates der Arbeiter und Bau­
ern. Dieses große Fest begeht die 
einige Familie der gleichberechtig­
ten Sowjetrepubliken in der Fül­
le ihrer Kraft und demonstriert so­
mit der ganzen Welt die felsenfe­
ste Einheit der sozialistischen Ge­
sellschaft, den unzerstörbaren Zu­
sammenschluß des Sowjetvolkes um 
die Kommunistische Partei und 
dessen Bereitschaft, die Bemühun­
gen im Kampf um die Realisierung 
der Beschlüsse des XXVI. Partei­
tags der KPdSU zu mehren.

Mit dem Gefühl des patrioti­
schen Stolzes auf die Erfolge ihrer 
multinationalen Heimat traten am 
21. Dezember im Kongreßpalast des 
Kreml die Teilnehmer der gemein­
samen Festsitzung des Zentralko­
mitees der KPdSU, des Obersten 
Sowjets der UdSSR und des Ober­
sten Sowjets der RSFSR anläßlich 
des 60. Jahrestags der Gründung 
der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken zusammen. Anwe­
send im Saal sind Mitglieder und 
Kandidaten des ZK der KPdSU, 
Mitglieder der Zentralen Revisions­
kommission der KPdSU, Deputier­
te des Obersten Sowjets der UdSSR 
und der RSFSR, Veteranen der 
Partei, Aktivisten des sozialisti­
schen Jubiläumswettbewerbs, Wis­
senschaftler, Literatur- und Kunst­
schaffende, Angehörige der Sowjeti­
schen Streitkräfte, Vertreter der 
Massenorganisationen und auslän­
dische Gäste.

11 Uhr vormittags. Mit stürmi­
schem, anhaltendem Beifall begrü­
ßen die Teilnehmer der Festsit­
zung stehend die Genossen: J. W. 
Andropow, G. A. Alijew, M. S. Gor­
batschow, V. W. Grischin, A. A. 
Gromyko, D. A. Kunajew, A. J.
Pclsche, G. W. Romanow, N. A. 

• Tichonow, D. F. Ustinow, K. U. 
Tschcrncnko, W. W. Schtscherbizki, 
P. N. Demitschcw, W. I. Dolgich, 
T. J. Kisseljow, W. W. Kusnezow, 
B. N. Ponomarjow, Sch. R. Ra­
schidow, M. S. Soloincnzcw, E. A. 
Schewardnadse, M. W. Simjanin,
I. W, Kapitonow, K. V. Russakow, 
N. 1. Ryshkow.

Zusammen mit ihnen befinden 
sich im Präsidium die Leiter der 
Delegationen der sozialistischen 
Länder, die von den Anwesenden

Rede des Genossen K. U. TSCHERNENKO
Teure Genossen!
Sehr geehrte Auslandsgäste!
Wir haben uns versammelt, um 

in feierlicher Atmosphäre das denk­
würdige Datum im Leben der Völ­
ker unseres Landes — den 60. 
Jahrestag der Entstehung der Uni­
on der Sozialistischen Sowjetrepu­
bliken — zu begehen.

Dieses Ereignis geschah im De­
zember 1922. Es ist zweifellos ei­
nes der markantesten und wichtig­
sten in der neueren Geschichte der 
Menschheit. Der Weg zur Grün­
dung der UdSSR war von der gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution gebahnt worden, welche die 
Völker Rußlands von der sozialen 
und nationalen Unterdrückung be­
freit hatte. Und heute sind die Er­
fahrungen des ersten multinationa- 

herzlich begrüßt wurden: die Ge­
nossen T. Shiwkow, J. Kadar, Le 
Duan, E. Honecker, Li Den Ok, R. 
Castro, K. Phomvihanc, J. Zeden- 
bal, W. Jaruzelski, N. Ccauscscu,
G. Husak, L. Kohschcwski, die 
Leiter der Delegationen der Bruder­
parteien — die Genossen B. Kar- 
mal, A. N. Mohammed, Hing Som- 
rin, H. Florakis, J. Jensen, G. Hall,
H. Winston, 11. Mies, R. Halversori» 
F. Muhri, R. Arismcndi, L. Corva- 
Ian, R. Rao, II. Bagdash, J. Kaj- 
noja; AA. O. Riordan, R. Urbani, 
H. Schmitt, F. Varrad, M. Vilncr, 
A. Fawa, J. Vieira, M. Mabida, E. 
Papaioannu, J. Bilen, A. Nzo und 
andere.

Zugegen sind auch der Präsident 
der Republik Finnland AL Koivisto, 

len Arbeiter-und-Bauern-Staates 
vielen Kämpfern für den sozialen 
Fortschritt ein Leitstern, und sic 
üben einen tiefgreifenden Einfluß 
auf das Geschehen unseres stürmi­
schen und komplizierten XX; Jahr­
hunderts aus.

Die Leninsche Nationalitätenpo­
litik hat die Völker Rußlands von 
der Knechtschaft, vom Joch der ei­
genen und fremden Ausbeuter be­
freit und ihnen Freiheit und unein­
geschränkte politische Rechte ge­
geben. Der verhängnisvolle Kreis 
der Feindschaft und des Mißver­
trauens, entstanden durch die Be­
ziehungen der Herrschaft und Un­
terwerfung, ist kühn und entschie­
den; durchbrochen worden.

Die Leninsche Nationalitätenpo­
litik hat in allen Teilen unserer 

Leiter der Delegationen der sozial­
demokratischen und sozialistischen 
Parteien, der revolutionär-demokra­
tischen Parteien, der nationalen Be­
freiungsbewegungen und •internatio­
nalen Organisationen.

Im Präsidium befinden sich Ve­
teranen der Partei Lenins, Teilneh­
mer des I. Unionskongresscs der 
Sowjets, Schrittmacher der Indu­
strie und der Landwirtschaft, nam­
hafte Wissenschaftler und Kultur­
schaffende, sowjetische höhere Mi­
litärs.

Die gemeinsame Festsitzung wur­
de vom Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Sekretär des 
ZK der KPdSU Genossen K. U. 
Tschcrncnko mit einer Ansprache 
cröffntt.

Heimat große Schaffenskräfte er­
weckt. Der sozialistische Weg zum 
ökonomischen Wachstum stand nun 
auch jenen Völkern offen, wo za­
ristische Ausbeutung und das 
Schallen und Walten des Kapitals 
neben längst überlebten feudalen 
oder auch Gcntilzuständen herrsch­
ten.

Die Leninsche Nationalitätenpoli­
tik führte zur geistigen Renaissan­
ce all seiner Nationen .und Völker­
schaften, zum Aufblühen der na­
tionalen Kulturen, zur gegenseiti­
gen Bereicherung und zur Durch­
setzung der internationalistischen 
kommunistischen Ideale.

So sehen, sehr kurzgefaßi, die . 
Früchte unserer Bcnjühuti®?n?ßüs. 
Und man kann nicht timhffl vher- 
vorheben, daß sie in gewaltigem 

Maße jnit der freigebigen und ed­
len Hilfe der russischen Werktäti­
gen für ihre Brüder anderer Na­
tionalitäten verbunden sind: Darin 
besteht eines der größten Verdien­
ste des russischen Volkes um die 
Revolution.

Unser Weg war nicht leicht. Uns 
unterliefen auch Fehler, doch sie 
wurden von der Partei cingestan- 
den und korrigiert, die sich in ih­
ren Aktionen stets vom Vcrmächt- 
nis Lenins leiten ließ. Viele harte 
Prüfungen haben wir in Ehren be­
standen. Und heute, an diesem 
festlichen Tag, können wir mit 
vollem Recht sagen: „Das Ver­
mächtnis Wladimir lljitsch Lenins 
ist verwirklicht worden. (Stürmi­
scher Beifall).

Davon zeugen die unverbrüchli­
che Freundschaft der Völker unse­
res Landes, die Einheit unserer Ge­
sellschaft, die großartigen Errun­
genschaften aller Republiken der 
Sowjetunion und die . einträchtige 
energische' Arbeit der sowjetischen 
Menschen an der Erfüllung der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitages 
der KPdSU.

Den 60. Jahrestag der Gründung 
unserer Union begehend, überblik- 
ken wir natürlich sowohl das Ge­
leistete. als auch die neuen Ziel­
marken des kommunistischen Auf­
baus. Tn diesem Zusammenhang 
möchte ich an die Worte Lconid 
lljitsch Breshnews auf dem XXVI. 
Parteitag der KPdSU darüber erin­
nern, daß cs darum gehe, einen 
solchen Arbeitsstil zu entwickeln, 
„bei dem Einsatzbereitschaft und, 
Diszipliniertheit organisch mit' 
kühner Initiative <ind Unterneh­
mungsgeist, praktisches Denken 
und Sachlichkeit mit der Orientie­
rung auf die große Ziele, kritische 
Einstellung gegenüber Mängeln 
mit dem unerschütterlichen. Glauben 
an die historischen Vorzüge des 
von uns gewählten Weges ver­

schmelzen." Und die sowjetischen 
Kommunisten sind bestrebt, gerade 
auf diese Art und Weise vorzuge­
hen.

Die Partei und das Volk sehen 
klar die Aufgaben deg laufenden 
Moments. Sie sind deutlich und 
überzeugend in der Rede des Ge­
neralsekretärs des Zentralkomitees 
der Partei J. W. Andropow auf dem 
jüngsten Plenum des ZK der 
KPdSU formuliert.

Die weitestgehende Billigung der 
Ergebnisse dieses Plenums durch 
die Werktätigen unseres Landes, 
die feste Entschlossenheit aller So­
wjetmenschen, die Pläne der Par­
tei ins Leben umzusetzen, sind ein 
exaktes Merkmal des gesunden po­
litischen Klimas im Lande. Die 
Vorhaben der Partei und des Vol­
kes sind stets gleicher Natur. Sic 
sind untrennbar (Anhaltender 
Beifall).

Teure Genossen! Hier im Saal 
sind Veteranen der Partei und des 
Staates, Teilnehmer der Oktober­
revolution, Ersterbauer unserer 
Union anwesend. Gestatten Sie 
mir, sie wärmstens und herzlich zu 
begrüßen. (Anhaltender Beifall).

Zu den heutigen Festlichkeiten 
sind 134 ausländische Delegatio­
nen aus 112 Ländern eingetroffen.

Wir freuen uns, unsere bewähr­
ten und erprobten Freunde aus den 
sozialistischen Ländern begrüßen 
zu können. Es besteht kein Zweifel 
darüber, daß unsere ersprießliche 
Freundschaft in den kommenden 
Jahren noch reichere Früchte 
tragen wird. (Anhaltender Beifall).

Von ganzem Herzen begrüßen 
wir die Vertreter iener Länder, die 
nach dem Erringen ihrer nationa­
len Unabhängigkeit den Weg der 
sozialistischen Entwicklung wähl­
ten. Die Sowjetunion wird auch 
weiterhin fest für das Recht der 
Völker auf freie und selbständige 
Entwicklung eintreten. (Anhalten­
der Beifall).

Wir freuen uns, auf unseren 
Festlichkeiten die Delegationen 
der kommufljstiscnen und Arbeiter­
parteien au^irverscniedenen Ländern 
der Welt- zu sehen. Die sowjeti­
schen Kommunisten sind zutiefst 

solidarisch mit ihrer selbstlosen 
revolutionären Arbeit im Interesse 
der Werktätigen (Anhaltender Bei­
fall).

Wir begrüßen wärmstens die 
Vertreter der revolutionär-demokra­
tischen Parteien^, der nationalen 
Befreiungsbewegung und Organi­
sationen, die gegen Imperialismus 
und Neokolonialismus kä.rnpfen. 
In diesem heldenhaften Kampf sind 
wir mit Euch, Genossen. (Anhal­
tender Beifall).

Unsere Genugtuung löst die 
/Vnwesenheit namhafter Funktionä­
re der sozialdemokratischen und 
sozialistischen Parteien auf dem 
Jubiläum des Sowjetstaats aus. 
Wir sind bereit, die Zusammenar­
beit mit diesen Parteien im Kampf 
gegen das Wettrüsten, für einen 
dauerhaften Frieden und die Völ­
kersicherheit auch weiterhin aus­
zubauen. (Beifall).

Wir begrüßen ncrzlich alle un­
sere Gäste — die Vertreter von 
Staaten und Internationalen Orga­
nisationen, Parteifunktionäre und 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens, die zu diesem Jubiläum 
gekommen sind. Uns ist ihre Ach­
tung des Sowjetlandes teuer. 
(Anhaltender Beifall).

Genossen! Gestatten Sie mir, 
die gemeinsame Festsitzung des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion, des 
Obersten Sowjets der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken 
und des Obersten Sowjets der Rus­
sischen Sozialistischen Föderativen 
Sowjetrepublik anläßlich des 60. 
Jahrestags der Gründung der 
UdSSR für eröffnet zu erklären. 
(Anhaltender Beifall).

A

Es ertönt die Hymne der So­
wjetunion.

Das Wort für die Rede „Sech­
zig Jahre UdSSR” wird dem Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU
J. W. Andropow erteilt.

Die Teilnehmer der Festsitzung 
und die ausländischen Gäste be­
grüßten J. W. Andropow mit einer 
Ovation.

!

Sechzig Jahre UdSSR
Referat
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Liebe Genossen! 
Verehrte Gäste!
Vor 60. Jahren haben sich die 

Völker unseres Landes, durch die 
siegreiche Oktoberrevolution vom 
Jocff befreit, freiwillig zur Union 
der Sozialistische-! Sowjetrepubli­
ken vereinigt. (Beifall).

Als M. I. Kalinin den ersten, den 
Vereinigungskongreß der Sowjet­
republiken abschloß, auf dem die 
Bildung der UdSSR verkündet 
wurde, stellte er fest: „Ganze Jahr­
tausende sind seit der Zeit vergan­
gen, da sich die besten Köpfe der 
Menschheit mit dem theoretischen 
Problem herumschlagen auf der 
Suche nach Formen, die den Völ­
kern eine Atöglichkeit geben wür­
den, ohne größte Qualen, ohne ge­
genseitige Bekämpfung in Freund­
schaft und Brüderlichkeit zu leben. 
Erst jetzt, am heutigen Tag, wird 
praktisch der erste Grundstein in 
dieser Richtung gelegt.“ (Beifall).

Die Entwicklung des Kapitalis­
mus hat nicht zur Aufhebung der 
nationalen Unterdrückung geführt. 
Im Gegenteil. Die nationale Un­
terdrückung wurde durch die ko­
loniale Unterdrückung ergänzt und 
verschärft. Ein Häuflein kapitali­
stischer Mächte, das Hunderte von 
Millionen Menschen versklavt hal­
te, verdammte sie zum Dahinvege­
tieren und verbadte ihnen die We­
ge zum Fortschritt.

Der Atarxismus hat erstmalig 
die organische Verbindung zwi­
schen der nationalen Frage und 
der sozialen, der Klassenstruktur 
der Gesellschaft, der vorherrschen­
den Eigentumsform aufgedeckt. 
Anders gesprochen, die nationalen 
Beziehungen wurzeln im sozialen 
Boden. Gerade deshalb haben 
Marx und Engels die grundlegen­
de Schlußfolgerung gezogen: Die 
Aufhebung der sozialen Unter­
drückung bildet eine Bedingung 
und eine Voraussetzung für die 
Aufhebung der nationalen Unter­
drückung.

„...der Sieg des Proletariats über 
die Bourgeoisie“, sagte Marx, „ist... 
zugleich das Befreiungssignal aller 
unterdrückten Nationen." Die von 
den Begründern des Marxismus 
verkündete unvergängliche Losung 
„Proletarier aller Länder, vereinigt 
euch!“ rief die Werktätigen zum 
internationalen Kampf gegen sämt­
liche Formen der Versklavung, der 
sozialen wie der nationalen, auf. 
(Beifall).

W. 1. Lenin setzte das Werk von
K. Marx und'*F. Engels unter neu­
en historischen Bedingungen fort. 
Er übernahm die Führung der re­
volutionären Bewegung zu einer 
Zeit, da über Rußland das erste 
Wetterleuchten der Revolution auf­
loderte. In einem Land, das mit 
Fug und Recht als „Völkergefäng­
nis" bezeichnet wurde, rückte die 
nationale Frage bei der Ausarbei­
tung der Strategie und Taktik der

des Generalsekretärs des ZK der KPdSU Genossen J. W. ANDROPOW
Partei der Bolschewiki naturgemäß 
in den Vordergrund.

Im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit Lenins stand das Selbstbeslim- 
mungsrecht der Nationen als das 
einzig sichere Mittel, ihre wirkli­
che, dauerhafte Annäherung zu ge­
währleisten. Nur das Selbstbestiin- 
mungsrecht konnte als politisch- 
ideologische Grundlage für den 
freiwilligen Zusammenschluß aller 
Nationen im Kampf für den Sturz 
des Zarismus und für die Errich­
tung einer neuen Gesellschaft die­
nen. So behandelte Lenin die­
se Frage. Dies war das Kern­
stück der Nationalitätenpolitik der 
Leninschen Partei. (Beifall).

Die Oktoberrevolution hat die 
politischen Losungen und Forde­
rungen in den Bereich der tagtäg­
lichen organisatorischen Arbeit ver­
lagert. Das Leben selbst, die über­
aus schweren wirtschaftlichen, so­
zialen, außenpolitischen Aufgaben 
ebenso wie die der Landesverteidi­
gung geboten einen Zusammen­
schluß der Völker, eine Vereinigung 
der Republiken, die auf den Trüm­
mern des russischen Reiches ent­
standen waren.

Was heute augenscheinlich ist, 
war in jener stürmischen Über­
gangszeit alles andere als offen­
kundig. Nach konkreten Staatsfor­
men, nach politischen Institutionen, 
in die die allgemeinen Ideen und 
Voraussetzungen des Nationalitä­
tenprogramms umzusetzen waren, 
wurde unter heftigen Diskussionen 
gesucht. Ganz unterschiedliche Mei­
nungen prallten aufeinander, an­
gefangen vom Programm für eine

1. Die Ergebnisse des durchmessenen Weges 
und die Aufgaben der Nationalitätenpolitik

Der Weg, den die Sowjetunion 
in den 60. Jahren zurückgelegt hat, 
umfaßt eine ganze Epoche. Die 
Geschichte kennt wohl keinen so 
stürmischen Aufschwung von 
Rückständigkeit, Elend und Zerrüt­
tung zum starken Potential einer 
modernen Großmacht mit über­
aus hohem Kulturniveau und stän­
dig wachsendem Volkswohlstand.

Welche sind nun die bedeutend­
sten Ergebnisse unserer Entwick­
lung?

— Voll und ganz bekräftigt wur­
de die geschichtliche Richtigkeit 
der -Lehre von Marx und Lenin, 
wonach die Lösung der nationalen 
I rage nur auf einer Klassengrund- 
lagc gefunden werden kann. Gleich­
zeitig mit den sozialen Antagonis­
men gehören auch nationaler Ha­
der, alle Arten der rassenmäßigen 
und nationalen Ungleichheit und 
Unterdrückung der Vergangenheit 
an.

— Überzeugend wurde nachge­
wiesen, daß die Kommunistische 

lockere, amorphe Vereinigung der 
Republiken im Rahmen einer Kon­
föderation bis zur Forderung, sie 
nach Grundsätzen einer Autonomie 
schlicht und einfach in den Bestand 
der RSFSR cinzuglicdcrn. W. 1. 
Lenins Genius und Autorität waren 
erforderlich, um den einzig richti­
gen Weg zu finden und durchzu­
setzen, — den Weg des sozialisti­
schen Föderalismus.

Worin besteht das Wesen des von 
Lenin gewiesenen Weges? In weni­
gen Worten ließe sich das wie folgt 
formulieren: Das ist die vollständi­
ge Freiwilligkeit des Bündnisses 
freier Völker als Gewähr für die 
maximale Stabilität der Föderation 
der sozialistischen Republiken. Das 
ist die vollständige Gleichberechti­
gung aller Nationen und Völker­
schaften, die konsequente Linie auf 
Aufhebung nicht nur ihrer rechtli­
chen, sondern auch ihrer tatsäch­
lichen Ungleichheit. Das ist die 
freie Entwicklung jeder Republik, 
jeder Völkerschalt im Rahmen ihres 
Bruderbundes. Das ist die beharr­
liche Anerziehung des internationa­
listischen Bewußtseins und der un­
entwegte Kurs auf Annäherung al­
ler Nationen und Völkerschaften 
unseres Landes.

Gerade im Gründungsjahr der 
Sowjetunion schrieb W. 1. Lenin 
Worte, die den Lauf seiner Überle­
gungen zur nationalen Frage ein­
drucksvoll widergespiegelt haben. 
Hier sind sie: „Unsere fünfjähri­
gen Erfahrungen bei der Lösung 
der nationalen Frage in einem 
Staat, der solch eine Fülle von Na­
tionalitäten in sich vereint, wie sie

Partei mit ihrer wissenschaftlich 
begründeten Politik die führende 
und lenkende Krait bei der soziali­
stischen Lösung der nationalen 
Frage und ein Garant für die Rich­
tigkeit dieser Lösung ist.

— Verschwunden sind die rück­
ständigen nalionalen Randgebiete, 
in denen häufig noch feudal-pa­
triarchalische und sogar Gentilver- 
hältnisse überwogèn.

— Auf der Grundlage der dyna­
mischen, durch einen gesamtstaatli­
chen Plan gelenkten wirtschaftli­
chen Aufwärtsentwicklung aller Re­
publiken hat sich ein einheitlicher 
Volkswirtschaf tskomplex der So­
wjetunion herausgcbildet.

— Qualitativ verändert hat sich 
die soziale Struktur der Republiken; 
in jeder von ihnen ist eine moderne 
Arbeiterklasse herangewachsen, die 
Bauernschaft schreitet auf dem neu­
en, dem kollektivwirlschaftlichen 
Weg voran, es entstand eine eige­
ne Intelligenz, und in allen Berei­
chen des staatlichen und gesell­

schwerlich in anderen Ländern zu 
finden ist, gibt uns die feste Über­
zeugung, daß die einzig richtige 
Stellung zu den Interessen der 
Nationen in derartigen Fällen die 
maximale Befriedigung dieser In­
teressen und die Schaffung von 
Verhältnissen ist, die jede Möglich­
keit eines Konflikts auf diesem Bo­
den ausschließen. Auf Grund un­
serer Erfahrungen", fuhr Lenin 
fort, „haben wir die unerschütterli­
che Überzeugung gewönnen, daß 
nur größte Beachtung der Interes­
sen der verschiedenen Nationen 
Konflikten den Boden crilzieht, das 
gegenseitige Mißtrauen beseitigt, 
die Furcht vor irgendwelchen Intri­
gen beseitigt und — besonders, bei 
Arbeitern und Bauern, die verschie­
dene Sprachen sprechen, — das 
Vertrauen schafft, ohne das weder 
friedliche Beziehungen, zwischen 
den Völkern noch eine halbwegs er­
folgreiche Entwicklung alles des­
sen, was es an Wertvollem in der 
modernen Zivilisation gibt, über­
haupt möglich sind."

Lenins Gebote, die Leninschen 
Prinzipien der Nationalitätenpolitik 
sind uns heilig. Indem wir uns auf sie 
stützten und sie konsequent in der 
Praxis durchsetzten, haben wir ei­
nen mächtigen Staat, die Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken, geschaffen, dessen Gründung 
nicht nur einen großen Schritt vor­
wärts bei der Entwicklung des So­
zialismus, sondern auch einen der 
wichtigsten Wendepunkte im Gang 
der Weltgeschichte bedeutete. (An­
haltender Beifall).

schaftlichen Lebens wurden qualifi­
zierte Fachkräfte herangebildet.

— Auf der Grundlage fortschritt­
licher Traditionen und eines inten­
siven Austausches von geistigen 
Werten ist die sozialistische multi­
nationale Kultur erblüht.

— Es haben sich sozialistische 
Nationen formiert, die heute eine 
neue historische Gemeinschaft, das 
Sowjetvolk, bilden. (Anhaltender 
Beifall).

Immer enger verflechten sich die 
Interessen der Republiken, immer 
fruchtbringender werden die ge­
genseitige Hilfe, die wechselseiti­
gen Verbindungen, die die schöpfe­
rischen Aufbaubemühungen der Na­
tionen und Völkerschaften der So­
wjetunion in einen einheitlichen 
Strom einmünden lassen- Die allsei­
tige Entwicklung einer jeden der 
sozialistischen Nationen in unse­
rem Land führt gesetzmäßig zu 
ihrer immer größeren Annäherung.

Jede Unionsrepublik, die Russi­
sche Föderation, die Ukraine und 

Belorußland, Usbekistan und Ka­
sachstan, Georgien und Ascrbai- 
dshan, Litauen und Moldawien, Lett­
land und Kirgisien, Tadshikistan, 
und Armenien, 'ffprkmenien und Est­
land, ich wiederhole, jede Unions­
republik leistet einen unersetzli­
chen Beitrag zum allgemeinen Auf­
schwung der Wirtschaft und Kultur 
der Sowjetunion. Und dies, Genos­
sen, ist keine Summierung schlecht­
hin, sondern vielmehr eine Verviel­
fachung unserer Schaffenskräfte. 
(Beifall).

In der brüderlichen Familie brin­
gen alle Nationen und Völker­
schaften, die in 20 autonomen Re­
publiken und in 18 autonomen Ge­
bieten und Bezirken leben, ihre 
Möglichkeiten erfolgreich zur Gel­
tung. Vollberechtigte Sowjetbürger 
sind auch Millionen Deutsche, Po­
len, Koreaner, Kurden, Vertreter 
anderer Nationalitäten, für die die 
Sowjetunion schon längst ihr Hei­
matland ist.

Die Völker unseres Landes rich­
ten Worte besonderer Anerkennung 
an das russische Volk, ohne seine 
uneigennützige brüderliche Hilfe 
wären die jetzigen Errungenschaf­
ten keiner einzelnen Republik mög­
lich gewesen. Ein Faktor von außer- 
ordentlichej- Bedeutung im wirt­
schaftlichen, politischen und kultu­
rellen Leben unseres Landes, bei 
der Annäherung aller seiner Natio­
nen und Völkerschaften, ein Faktor, 
der ihnen den Zugang zu den 
Reichtümern der Weltzivilisation 
ermöglicht, ist die russische Spra­
che, die auf ganz natürliche Weise 
in das Leben von Millionen Men­
schen jeder beliebigen Nationalität 
eingegangen ist. (Beifall).

Ein bedeutender Meilenstein bei 
der Stärkung der nationalen und 
staatlichen Grundpfeiler der so­
wjetischen Gesellschaft war die 
neue Verfassung der UdSSR. In 
diesem herausragenden Dokument 
sind nicht nur die Ergebnisse der 
vorausgegangenen Entwicklung zu- 
sammengefabt, sondern auch die 
festen, stabilen politischen und 
rechtlichen Grundlagen für das wei­
tere Erblühen und die Annäherung 
aller Nationen und Völkerschaften 
unseres Landes verankert.

Die realen qualitativen Wand­
lungen, die sich in den 60 Jahren 
auf dem Gebiet der nationalen Be­
ziehungen vollzogen haben, zeugen 
davon, daß die nationale Frage in 
der Art, wie sie uns die Ausbeuter­
ordnung hinterlassen hat, erfolg­
reich gelöst, endgültig und unwi­
derruflich gelöst worden ist. (An­
haltender Beifall). Erstmalig in 
der Geschichte hat sich die multina­
tionale Zusammensetzung eines 
Landes aus einer Quelle seiner 
Schwäche in eine Quelle der Stär­
ke und des Gedeihens verwandelt. 
(Beifall).

Als Lennid lljitsch Breshnew ge­
nau vor zehn Jahren in diesem Saal 

sprach, sagte er sehr treffend: „In 
unserem Lande... entstanden in der 
Geschichte nie dagewcsenc Bezie­
hungen, die wir mit Recht als Le­
ninsche Völkerfreundschaft bezeich­
nen. Diese Freundschaft ist unser 
unschätzbares Gut, eine der be­
deutsamsten und dem Herzen jedes 
sowjetischen Menschen teuersten 
Errungenschaften des Sozialismus. 
Und diese Freundschaft werden wir 
sowjetischen Menschen stets wie 
unseren Augapfel hütenl“ (Anhal­
tender Beifall).

Heute, an diesem Festtag, wis­
sen wir viele Generationen sowje­
tischer Menschen aller Nationalitä­
ten — Männer wie Frauen, Arbeiter 
und Bauern, Geistesschaffende, Par­
tei- und Staatsfunktionäre, Angehö­
rige der Streitkräfte, Kommunisten 
und Parteilose — gebührend zu 

würdigen, alle, die den Sozialismus 
aufgebaut, ihn in einem ungeheuer 
schweren Krieg verteidigt und die 
tausendjährigen Träume von der 
Gleichheit, breundschaft und Brü­
derlichkeit der Völker wahr gemacht 
haben. (Anhaltender Beifall^.

Genossen! Wenn wir die Bilanz 
des Geleisteten ziehen, richten wir 
unsere größte Aufmerksamkeit na­
turgemäß darauf, was noch zu tun 
ist. Unser Endziel ist offensichtlich. 
Das ist, um mit W. 1. Lenin zu 
sprechen, „nicht nur... Annäherung 
der Nationen, sondern auch^ ihre 
Verschmelzung“. Die Partei er­
kennt sehr wonl, daß zu diesem Ziel 
ein langer Weg führt. Hier darf 
man keinesfalls vorgreifen, ebenso 
xyie man auch keineswegs zulassen 
darf, daß die bereits herangereiften 
Prozesse aufgehallen werden.

Die Erfolge bei der Lösuitg der 
nalionalen Frage bedeuten bei 
weitem nicht, daß alle Probleme aus 
der Welt geschaffen worden sind, 
die ja schon aus der Tatsache re­
sultieren, daß eine Vielzahl von Na­
tionen und Völkerschaften im Rah­
men eines einheitlichen Staates 
lebt und arbeitet. Dies ist kaum 
möglich, solange es Nationen gibt, 
solange nationale Unterschiede be­
stehen. Und diese werden lange, 
bestehen, viel länger als die Klas­
senunterschiede.

Ebendeshalb muß die Vervoll­
kommnung des entwickelten Sozia­
lismus — und nur so können wir 
den Wesensinhalt des Wirkens von 
Purlei und Volk in der gegenwärti­
gen Etappe definieren — auch ei­
ne wohldurchdachte, wissenschaft­
lich fundierte Nationalitätenpolitik 
umfassen. Ich möchte auf einige 
Aufgaben dieser Politik eingehen.

Es war bereits davon die Rede, 
welche großen Vorteile i^nd Vorzü­
ge der Zusammenschluß zum ein­
heitlichen Bündjiis den Völkern un­
seres Landes, seinen Republiken ge­
geben hat. Doch die Möglichkeiten, 
die ein solcher Zusammenschluß 

bietet, sind noch lange nicht er­
schöpft.

Man nehme die Wirtschaft. Die 
neuzeitlichen Produktivkräfte erfor­
dern eine Integration selbst dann, 
wenn es sich um verschiedene Län­
der handelt. Mit um so größerer 
Dringlichkeit gebieten sie eine en­
ge und fachkundige Vereinigung 
der Anstrengungen verschiedener 
Regionen und Republiken in ein 
und demselben Land. Vernünftigste 
Nutzung der Naturschätze und Ar- 
beitskräite sowie der klimatischen 
Bedingungen einer jeden Republik, 
die rationellste Einbeziehung die­
ses Potentials in das der gesamten 
Union, das ist es, was jeder Regi­
on, jeder Nation und Völkerschaft 
ebenso wie dem ganzen Staat den 
größten Vorteil bringen wird.

Dies wäre unsere Grundsatzein- 
stellung. Für ihre Verwirklichung 
werden unsere zentralen wie ört­
lichen Planungs- und Wirtschafts­
organe umfangreiche Arbeit leisten 
müssen. Es wird erforderlich sein, 
die Standortverteilung der Produk­
tivkräfte, regionale Spezialisierung 
und Kooperation, die Schemata für 
Wirtschaltsbeziehungen und Trans­
porte auch weiterhin zu vervoll- 

x kommnen. Das ist natürlich keine 
einfache Aufgabe. Aber sie ist her­
angereift, und ihre Lösung ver­
heißt einen bedeutenden Gewinn.

Unser ganzes Land arbeitet ge­
genwärtig an der Erfüllung des 
Lebensmittelprogramms. Darin sind 
die konkreten Aufgaben für alle 
Unionsrepubliken klar und deutlich 
umrissen. Und jeder von ihnen 
steht bevor, solide Arbeit zu lei­
sten, um real — und zwar bereits 
in der allernächsten Zeit — zur 
überaus wichtigen Sache, zur rei­
bungslosen Versorgung der so­
wjetischen Menschen mit Lebens­
mitteln, beizutragen.

Im angenommenen Programm 
handelt es sich bekanntlich um erst­
rangige, unaufschiebbare Auf­
gaben. Denkt man aber an die 
Perspektiven, so muß man zwangs­
läufig erkennen, daß die weitere 
Entwicklung unseres Agrar-Indu­
strie-Komplexes, wie übrigens der 
gesamten Volkswirtschaft unseres 
Landes, eine tiefgreifendere und 
konsequentere Spezialisierng der 
Landwirtschaft im Maßstab des 
ganzen Landes erfordern wird.

Und noch eine Frage. In einem 
Staat, der über ein so großes Ter­
ritorium verfügt, wie unser Staat, 
spielt das Verkehrswesen fine ganz 
besondere Rolle. Das ist eine wirt­
schaftliche, eine politische und 
auch eine, wenn Sie wollen, psy­
chologische Rolle.

Ohne ein gut funktionierendes 
Verkehrswesen läßt sich sowohl 
die beschleunigte Entwicklung al­
ler Republiken als auch die weitere

(Schteiß S. 2)
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Sech
(Schluß. Anfang S. 1)

Vertiefung ihrer wirtschaftlicher) 
Zusammenarbeit nur schwer gc^ 
währleisten. Aber das Verkehrswe­
sen ist nicht nur für die Lösung 
ausgesprochen wirtschaftlicher Auf­
gaben wichtig. Die Entwicklung 
des Verkehrswesens, des Straßen­
netzes wird das Dorf der Stadt 
näherbringen und in beachtlichem 
Maße beispielsweise dazu beitra­
gen. daß die Fachkräfte auf dem 
Lande festen Fuß fassen. Das wird 
natürlich auch die Lösung der 
großen sozialen Aufgabe, nämlich 
die rationelle und flexible Nutzung 
des Arbeilskräftcootentials, för­
dern. Indem das Verkehrswesen die 
tagtäglichen menschlichen Kontak­
te im Maßslab der gesamten So­
wjetunion, die lebendigen Verbin­
dungen zwischen allen Republiken 
und Gebieten unseres Landes si­
chert. dient cs auch dem Zweck, 
die Menschen an den Errungen­
schaften der sozialistischen Zivili­
sation im weitesten Sinne dieses 
Wortes teilhaben zu lassen.

Die Vereinigung zu einer Union 
bildete eine zusätzliche Quelle nicht 
nur des materiellen, sondern auch 
des geistigen Reichtums des So­
wjetvolkes. Aber auch hier nutzen 
wir noch lange nicht alle Möglich­
keiten aus. Es kommt darauf an, 
beharrlich nach neuen Methoden 
und Formen der Arbeit zu suchen, 
die den heutigen Anforderungen 
entsprechen und gestatten, die ge­
genseitige Bereicherung der Kul­
turen noch fruchtbarer zu machen, 
allen Menschen einen noch größe­
ren Zugang zu all dem besten zu 
eröffnen, was die Kultur eines jeden 
unserer Völker bietet. Eine immer 
größere Rolle haben bei diesem ed­
len Werk der Rundfunk und das 
Fernsehen ebenso wie selbstver­
ständlich auch die anderen Massen­
medien zu spielen.

Natürlich ist dabei zu beach­
ten, daß es im geistigen Erbe, in 
den Traditionen und in der alltäg­
lichen Lebensweise einer jeden Na­
tion nicht nur Gutes, sondern auch 
Schlechtes, Überlebtes gibt Daraus 
resultiert eine weitere Aufgabe: 
dieses Schlechte nicht zu konser­
vieren, sondern sich von allem zu 
befreien, was veraltet ist, was den 
Normen des sowjetischen Gemein - 
lebens, der sozialistischen Moral 
und unseren kommunistischen 
len zuwiderläuft.

Das Leben zeigt, daß der 
schaftlichc und kulturelle 

I schritt aller Nationen und 
kerschaften unumgänglich 

. Wachstum ihres nationalen Selbst­
bewußtseins begleitet wird. Das ist 
ein gesetzmäßiger, objektiver Pro­
zeß, es kommt jedoch darauf an, 
daß der natürliche Stolz auf die 
erzielten Erfolge nicht in nationa­
ler Hochmut oder Überheblichkeit 
ausartet, keine Abkapselungsten­
denzen sowie keine Mißachtung 
gegenüber anderen Nationen und 
Völkerschaften hervorbringt. Nega­
tive Erscheinungen dieser Art kom­
men aber noch vor. Und es wäre 
falsch, wollte man dies nur auf 
Überbleibsel der Vergangenheit 
zurückführen. Sie werden mitunter 
auch durch unsere eigenen Verfeh­
lungen in der Arbeit genährt. Hier, 
Genossen, gibt es keine Kleinig­
keiten. Hier ist alles wichtig, so­
wohl die Einstellung zur Sprache 
als auch zu den Denkmälern der 
Vergangenheit, sowohl die Aus­
legung der geschichtlichen Ereig­
nisse als auch das. wie wir die 
Dörfer und Städte umgestalten, wie 
wir auf die Arbeits- und Lebens­
bedingungen der Menschen einwir­
ken.

Durch die natürliche Bevölke­
rungsmigration wird jede unsere 
Republik immer nationalitälenrei- 
cher, und in diesem oder jenem 
.'laße gilt das auch für jedes Ge­
biet, jede Stadt. Und das bedeutet, 
daß die Partei- und Staatsorgane, 
alle unsere Kader an der Basis in 
immer stärkerem Maße die Natio­
nalitätenpolitik der Partei zu be­
folgen, sie zu realisieren haben. 
Dabei müssen sic die hohen Prinzi­
pien dieser Politik tagtäglich in 
die Tat urfisctzen und ein harmo­
nisches, brüderliches Verhältnis 
zwischen Vertretern aller Nationen 
und Völkerschaften, ob groß oder 
klein, in der Arbeit wie im Alltag 
sichern.

Die Partei hat dem Wachstum 
der nationalen Abteilungen der so­
wjetischen Arbeite'klasse, der füh­
renden Kraft unserer Gesellschaft, 
imnier enorme Bedeutung beige­
messen. Und die Resultate liegen 
auf der Hand. Heule bilden die Ar­
beiter in allen Unionsrepubliken 
die zahlenmäßig stärkste soziale 
Gruppe.

Aber in einigen von ihnen muß 
die Stammnationalität in der Ar­
beiterschaft stärker vertreten sein. 
Daraus ergibt sich denn auch die 
Aufgabe, die der XXVI. Parteitag 
der KPdSU formuliert hat, nämlich 
die Ausbildung von Facharbeitern 
aus Vertretern alle- Nationen und 
Völkerschaften der jeweiligen Re­
publik zu verstärken und zu ver­
bessern. Das ist für die Entwick­
lung der Wirtschaft erforderlich. 
Das ist auch in politischer Hin­
sicht wichtig. Die multinationalen 
Arbeitskollektive. und in erster Li­
nie die multinationalen Arbeiter­
kollektive. bilden gerade jenes Mi­
lieu, in welchem der internatjona-

lislischc Geist am besten anerzo­
gen wird, welchem die Brüderlich­
keit und die Freundschaft der Völ­
ker der UdSSR gefestigt werden. 
(Anhaltender Beifall).

Sehr wichtig ist auch die Frage 
der Repräsentation der Werktäti­
gen in den Partei- und Staatsorga­
nen der Republiken wie auch der 
gesamten Union. Es geht natür­
lich nicht um irgendwelche forma­
len Vcrlrcliingsnormen. Ein arith­
metisches Herangehen an die Lö­
sung solcher Probleme ist fehl am 
Platze. Es kommt vielmehr darauf 
an. konsequent durchztiselzen, daß 
alle Nationalitäten, die in dieser 
oder jener Republik leben, in ver­
schiedenen Gliederungen der Par­
tei- und Staatsorgane auch gebüh­
rend vertreten sind. Rcachlüng 
fachlicher sowie moralisch-politi­
scher Qualitäten, Aufmerksamkeit 
und Fürsorge sowie großes Takt­
gefühl bei der Auswahl und dem 
Einsatz der Kader sind angesichts 
der multinationalen Zusammenset­
zung der Unions- und der autono­
men Republiken besonders notwen­
dig.

Die Erziehung der sowjetischen 
Menschen im Geiste der gegensei­
tigen Achtung und der Freund­
schaft aller Nationen und Völker­
schaften unseres Landes, der Liebe 
zu ihrem großen sowjetischen Hei­
matland. des Internationalismus 
und der Solidarität mit den Werk­
tätigen anderer Länder ist eine

ständige Aufgabe von unvergäng­
licher Bedeutung.

Diese Aufgabe zu lösen, sind al­
le Partei- und Komsomolorganisa­
tionen, die Sowjets, " ~ 
schäften und unsere 
aufgerufen, die immer 
Schule des Internationalismus ge­
wesen sind. Dies muß tägliches An­
liegen aller Bildungseinrichtungen 
des Landes sein. (Beifall).

Irn Bereich der internationalisti­
schen Erziehung stehen wir ebenso 
wie in der gesamten ideologischen 
und politischen Massenarbeit vor 
großen Aufgaben. Überzeugende 
und konkrete Darstellung unserer 
Leistlingen, ernste Analyse neuer 
Probleme, die das Leben ständig 
hervorbringt, und Frische der Ge­
danken und Worte — das ist der 
Weg zur Vervollkommnung unse­
rer gesamten Propaganda, die im- 
nuf wahrheitsgetreu und reali­
stisch, aber auch interessant und 
eingängig und somit wirksamer 
sein muß. (Beifall).

Die weitere Entwicklung der 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
der Völker der UdSSR hängt in be­
deutendem Maße von der Vertie­
fung der sozialistischen Demokra­
tie ab. Eine immer umfassendere 
Beteiligung der Werktätigen aller 
Nationalitäten an der Lenkung und 
Leitung der Angelegenheiten von 
Gesellschaft und Staat — so könn­
te man in prägnantester Form die 
führende Tendenz unseres politi-

die Gcwcrk- 
St rcitkräfte 

eine gute

sehen Lebens charakterisieren. Und 
die Partei wird alles tun, damit 
diese Tendenz erstarkt und sich ent­
wickelt.

Genossen, aus dem Gesagten er­
gibt sich, daß die Probleme der 
gegenseitigen Beziehungen zwi­
schen den Nationen unter den Be­
dingungen des reifen Sozialismus 
nicht von der Tagesordnung abge­
setzt werden. Sic erfordern beson­
dere Sorge, ständige Aufmerksam­
keit der Kommunistischen Partei. 
Die Partei muß sich in sie gründ­
lich vertiefen, muß Wege zu ihrer 
Lösung abstcckcn und dabei die 
Leninschen Prinzipien der Nationa­
litätenpolitik durch die Praxis des 
entwickelten Sozialismus schöpfe­
risch bereichern. (Beifall).

Wir sprechen unverblümt 
wohl von den vorhandenen Proble­
men als auch von den ungelösten 
Aufgaben, denn wir wissen ganz 
genau: Wir sind diesen Problemen, 
diesen Aufgaben gewachsen, wir 
können und müssen sie lösen. (An­
haltender Beifall). Orientierung 
auf Taten, nicht aber auf große 
Worte, das ist es, was heute Not 
tut, damit die große und mächtige 
Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken noch stärker wird. 
(Stürmischer, anhaltender Beifall). 
Ich bin mir dessen sicher, daß alle, 
die sich in diesem Saal cingcfun- 
den haben, daß unsere ganze Par­
tei, das ganze Sowjetvolk so den­
ken. (Stürmischer Beifall).
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2. Die UdSSR—ein Bollwerk der 
des Friedens und der Freiheit

großen Sache 
der Völker

Genossen! Am selben Tag, dem 
30. Dezember 1922, an dem in Mos­
kau die Deklaration und der Ver­
trag über die Gründung der 
UdSSR angenommen wurden, wur­
de auf der Konferenz in Lausanne 
in Lenins Auftrag erklärt, daß die 
Sowjetrepubliken, geleitet von den 
Interessen des Weltfriedens, „cs für 
ihre dringende Pflicht halten, mit 
allen ihren Kräften zur Errichtung 
von Bedingungen der politischen 
Gleichheit zwischen den Rassen, 
zur Achtung des Rechts der Völker 
auf Selbstbestimmung und auf voll­
ständige politische und wirtschaft­
liche Unabhängigkeit aller Staaten 
beizutragen“.

So einfach und verständlich wur­
de das Wesen cinc'r grundsätzlich 
neuen Außenpolitik dargelcgt, die 
das erste Land des siegreichen So­
zialismus. in der Welt konseaiient 
durchzuführen begann. (Beifall).

In dem Maß, wie neue sozialisti­
sche Länder entstanden, . bildete 
sich nach und jiach auch ein völlig 
neuer Typ der internationalen Be­
ziehungen heraus. Ihnen liegen 
ideologische Einheit, gemeinsame 
Ziele, kameradschaftliche Zusam­
menarbeit bei voller Achtung der 
Interessen, Besonderheiten und 
Traditionen jedes Landes zugrunde. 
Ihnen liegt das Prinzip des sozia­
listischen .Internationalismus zu­
grunde.

Ungebahnte Wege gingen die 
Länder des Sozialismus bei der 
Entwicklung dieser Beziehungen. 
Die früheren Erfahrungen der 
Menschheit vermochten nicht. Ant­
worten auf die Fragen zu geben, 
die das Leben stellte. So ist cs 
verständlich, daß hier nicht alles 
auf Anhieb klappte. Um so mehr, 
als die Länder, die das Weltsystem 
des Sozialismus gebildet haben, in 
vieler Hinsicht, sowohl was das 
Niveau ihrer inneren Entwicklung 
betraf als auch die außenpoliti­
schen Bedingungen, unter welchen 
sie sich befanden, von unterschied­
lichen Ausgangspositionen aus an­
fingen. Nicht immer gelang es 
auch, rechtzeitige Schlußfolgerun­
gen aus den Veränderungen in 
sozialistischen Welt selbst zu 
hen.

/ Auch die internationale Lage 
keine Zeit zu Überlegungen: 
neuen “ . ... ’ ”
mußten sozusagen im Lauf 
Entwicklung erprobt werden, 
gab Illusionen, die man überwin­
den. Fehler, für die man aufkommen 
mußte.

Wenn wir aber das Heute unse­
rer Länder einschälzen, können 
wir mit Genugtuung fcststellen: 
Wir haben viel gelernt, die soziali­
stische Staatengemeinschaft ist ein 
starker, gesunder Organismus, der 
eine gewaltige und wohltuende 
Rolle in der heutigen Welt spielt. 
Der Mechanismus der brüderlichen 
Zusammenarbeit umfaßt verschie­
denste Lebensbereiche unserer Län­
der, verschiedene Richtungen unse­
res Zusammenwirkens im sozialisti­
schen Aufbauwerk. Durch gemein­
same Bemühungen finden wir We­
ge. die es uns ermöglichen, die all- 
genffinen Interessen der Gemein­
schaft und die eines jeden ihr angc- 
hörenden Landes mit immer größe­
rem Erfolg aufeinander abzu­
stimmen. (Anhaltender Beifall).

Natürlich können wir auch jetzt 
nicht sagen, daß alle Schwierigkei­
ten hinter uns liegen, daß das Ideal 
erreicht worden ist. Was gestern 
noch tragbar war, bedarf heute ei­
ner Verbesserung. Die Länder un­
serer Gemeinschaft sehen sich vor 
viele ernste Aufgaben gestellt. Das

Integra-
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sind die Verteidigung unserer so­
zialistischen Errungenschaften und 
Werte gegen den Ansturm des Im­
perialismus, der gemeinsame Kampf 
für die Festigung des Friedens und 
für die Entspannung: das ist die 
weitere Vervollkommnung der poli­
tischen Zusammenarbeit, das ist 
schließlich ein neuer Impuls für den 
Prozeß der •ökonomischen 
tion.

So haben wir also viel 
möchte daher versichern, 
Sowjetunion ihrerseits ein
maß an möglichem Unternehmen 
wird, um^den Weltsozialismus zu 
stärken und sein Gedeihen zu för­
dern. (Anhaltender Beifall).

Genossen! Die Erfahrungen der 
sozialistischen Lösung des Natio- 
nalitälenproblems werden in Dut­
zenden Ländern, die sich vom Ko­
lonialjoch befreit haben, aufmerk­
sam studiert. Unsere Erfolge beim 
sozialistischen Aufbau, der histori­
sche Sieg über den Faschismus und 
das Aufblühen aller Nationen und 
Völkerschaften der Sowjetunion 
verliehen dem Befreiungskampf 
der Völker einen mächtigen Auf­
trieb.

Der aktive und entschlossene 
Kampf der Sowjetunion um die Li­
quidierung des Kolonialismus, die 
ständige Unterstützung der Sache 

'der Befreiung und Gleichberechti­
gung der Völker erleichtern ihnen 
den Weg zu Freiheit und Fort­
schritt. Das.wissen die Völker Asi­
ens und Afrikas, des arabischen 
Ostens und Lateinamerikas sehr 
wohl.

Die jungen Länder, die sich vom 
Kolonialjoch befreit haben, machen 
jetzt die keineswegs einfache Zeit 
der nationalen Konstituierung und 
der sozialen Entwicklung durch, 
die von der kolonialen Vergangen­
heit ererbte Rückständigkeit, innere 
Fehden 
zurück. 
Länder 
len der 
Wir sind uns aber dessen 
daß der entschlossene 
gegen den Imperialismus, die wohl­
durchdachte Strategie der wirt­
schaftlichen und sozialpolitischen 
Entwicklung, die gegenseitige Ach­
tung der Interessen und Rechte des 
Partners cs den Völkern dieser 
Länder ermöglichen werden, das zu 
überwinden, was man als Wachs­
tumsschwierigkeiten bezeichnet. Die 
sowjetischen Menschen wünschen 
ihnen große Erfolge bei der Festi­
gung ' ” ’ ■ “ ■ ’-1 *“
Kampf 
schritt.

Wir _____ „ w
Nichtpaktgebundenen, deren fried­
liebende Politik einen nützlichen 
Beitrag zum internationalen Le­
ben leistet. Wir sind entschieden 
und ständig auf der Seite jener, die 
auch heute noch gezwungen. sind, 
für die Freiheit, die Unabhängig­
keit, ja für die Existenz ihrer Völ­
ker zu kämpfen, gezwungen sind, 
den Ansturm des Aggressors ab­
zuwehren, oder der Gefahr einer 
Aggression ausgesetzt sind. Und 
diese unsere Haltung ist von jenem 
Kampf für einen dauerhaften Frie­
den auf der Erde nicht zu tren­
nen, den die Sowjetunion konse­
quent und unermüdlich führt. (Bei­
fall).

In den sechs Jahrzehnten hat 
sich die Stellung des Sowjetstaates 
radikal verändert, sind sein Anse­
hen und sein Einfluß unermeßlich 
gewachsen. Ein dichtes Gewebe der 
friedlichen Zusammenarbeit ver­
bindet die Sowjetunion mit Län-

Go­

zum

und Konflikte ziehen sie 
Die noch nicht erstarkten 
sind durch zahlreiche Fal- 
Neokolonisatoren bedroht, 

sicher. 
Widerstand

der Unabhängigkeit, im 
für Wohlstand und Fort- 
(Anhaltender Beifall), 
achten die Bewegung der

fenmächlc unserem Beispiel folgen 
werden, so wird das in der Tat ein 
gewichtiger Beitrag zur Abwen­
dung eines Kernwaffenkrieges sein.

Es heißt, der Westen könne eine 
derartige Verpflichtung nicht über­
nehmen. da der Warschauer Ver­
trag bei den konventionellen Waf­
fen eine Überlegenheit aufzuweisen 
habe. Zuallererst stimmt das nicht, 
wie die Fakten und Zahlen bele­
gen.

Darüber hinaus sind wir ja be­
kanntlich für eine Begrenzung sol­
cher Waffen, für eine Suche nach 
vernünftigen, gegenseitig annehm­
baren Lösungen auch zu diesen 
Fragen. Wir sind bereit, eine Ver­
einbarung auch darüber zu treffen, 
daß die Seiten nukleare, aber auch 
konventionelle Waffen nicht als er­
ste cinsetzcn dürfen.

Einer der wichtigsten Wege, die 
zu einer realen Verringerung der 
Gefahr eines Kernwaffenkrieges 
führen, ist natürlich eine Überein­
kunft über die Begrenzung und 
Reduzierung der nuklearen strate­
gischen Rüstungen zwischen der 
Sowjetunion und den Vereinigten 
Staaten» Wir gehen mit voller Ver­
antwortung an die Verhandlungen 
darüber heran, suchen nach einer 
ehrlichen Vereinbarung, die keine 
Seite beeinträchtigen und zugleich 
zu einem Abbau ihrer Kernwaffen­
arsenale führen würde.

Einstweilen müssen wir bei der 
amerikanischen Seite leider ein 
anderes Herangehen feststellen. Sie 
fordert verbal zu „radikalen Re­
duzierungen“ auf, hat aber in 
Wirklichkeit vor allem eine Redu­
zierung des sowjetischen strategi­
schen Potentials im Sfnn. Selbst 
möchten die USA aber Handlungs­
freiheit bei der Verstärkung der 
strategischen Rüstungen Vorbehal­
ten. Schon der Gedanke daran, 
daß wir auf so etwas einwilligen 
könnten, ist absurd. (Beifall). All 
das würde natürlich dem Pentagon 
recht sein, ist aber für die Sowjet­
union, ja auch für alle, die an der 
Wahrung und Festigung ’ ”
dens interessiert sind, 
nicht tragbar. (Beifall).

Man vergleiche damit 
schlage der UdSSR. Sie gehen von 
der Aufrechterhaltung der Parität 
aus. Wir sind bereit, unsere stra­
tegischen Rüstungen um mehr als 
25 Prozent zu reduzieren. Dem­
entsprechend müssen auch die 
USA-Rüstungen verringert werden, 
damit die Zahl der Trägermittel 
strategischer Waffen bei beiden 
Staaten gleich sei. Wir schlagen 
auch vor, die Zahl der nuklearen 
Sprengsätze wesentlich zu ver­
ringern und die Weiterentwicklung 
der Kernwaffen maximal zu be­
grenzen.

Unsere Vorschläge umfassen aus’- 
nahmslos alle Arten der strategi­
schen Waffen und sehen eine Ver­
ringerung ihrer Arsenale um viele 
Hunderte Einheiten vor. Sie rie­
geln alle erdenklichen Kanäle für 
ein weiteres Wettrüsten auf diesem 
Gebiet ab. Und das soll lediglich 
der Anfang sein: Eine Überein­
kunft auf der genannten Grundla­
ge könnte zum Ausgangspunkt für 
eine noch größere gegenseitige Re­
duzierung der Mengen dieser Waf­
fen werden, die die Seiten im Hin­
blick auf die allgemeine strategi­
sche Situation in der Welt verein­
baren könnten.

Solange aber die Verhandlun­
gen im Gange sind, schlagen wir 
vor, was der gesunde Menschenver­
stand selbst eingibt, nämlich die 
strategischen Arsenale beider Sei­
ten einzufrieren. Die USA-Regie­
rung will das nicht, und jetzt ist 
allen verständlich weshalb. Sie hat 
eine neue beträchtliche Verslär- 
kung der nuklearen Rüstungen in 
Angriff genommen.

Washingtons Versuche, 
Aufrüstung zu rechtfertigen, sind 
offenkundig haltlos. Die Behaup­
tung von einem „Rückstand" ge­
genüber der UdSSR, den die Ame­
rikaner angeblich aufholen müssen, 
ist eine vorsätzliche Lüge. Das 
wurde bereits wiederholt gesagt. 
Und schon ganz lächerlich ist das 
Gerede, daß die neuen Waffensyste­
me wie zum Beispiel die MX-Rake- 
ten „einen Erfolg der Abrüstungs­
verhandlungen fördern“ sollen.

Die Programme für eine weitere 
Aufrüstung werden die Sowjetuni­
on nicht dazu bringen, einseitige 
Zugeständnisse zu machen. Wir 
werden uns veranlaßt sehen, die 
Herausforderung der amerikani­
schen Seite durch den Aufbau un­
serer entsprechenden Waffensyste­
me zu erwidern: die MX — durch 
unsere entsprechende Rakete; den 
amerikanischen Marschflugkörper 
großer Reichweite — durch unse­
ren Marschflugkörper großer Reich­
weite, der bei uns bereits getestet 
wird. (Anhaltender Beifall).

Das sollen keine Drohungen sein. 
Wir wünschen einen solchen Gang 
der Ereignisse durchaus nicht und 
unternehmen alles, um ihn zu ver­
meiden. Es kommt jedoch darauf 
an, daß sich sowohl jene, die die 
Politik der USA bestimmen, als 
auch die breite Öffentlichkeit den 
realen Sachverhalt gut vorstellen. 
Wenn man also in Washington 
wirklich glaubt, daß die neuen Waf­
fensysteme für die Amerikaner ein 
„Trumpf“ bei den Verhandlungen

des Frie- 
überhaupt

die Vor-

wenn sich die Zahl der britischen 
und französischen Raketen des wei­
teren verringern würde, so würde 
auch die Zahl der sowjetischen Ra­
keten zusätzlich um genauso viel 
zurückgehen.

Es gilt auch gleichzeitig, eine 
Reduzierung der Zahl der Träger­
flugzeuge für Kernwaffen mittlerer 
Reichweite, die sowohl die UdSSR 
als auch die NATO-Länder in der 
betreffenden Region haben, auf ein 
für beide Seiten gleiches Niveau 
zu vereinbaren.

Wir fordern unsere Partner auf, 
diese klare und gerechte Vereinba­
rung cinzugchen und diese Mög­
lichkeit auszunutzen, solange sic 
noch besteht. Mö"»' sich aber nie­
mand täuschen- Wir werden nie­
mals zulassen, daß unsere Sicher­
heit und die unserer Verbündeten 
gefährdet wird. Man sollte auch 
daran denken, welche schweren Fol­
gen eine Stationierung neuer US- 
amerikanischer Mitlelstreckenwaf- 
fen in Europa für alle weitere Be­
mühungen um eine Begrenzung der 
nuklearen Rüstungen überhaupt 
unweigerlich haben würde. Kurz 
und gut, jetzt sind die USA an der 
Reihe.

Abschließend möchte ich folgen­
des sagen: Wir sind für eine um­
fassende. fruchtbare. von Diktat 
und Einmischung in fremde Angele­
genheiten freie Zusammenarbeit al­
ler, Völker der Welt zu ihrem ge­
genseitigen Vorteil und zum W’ohl 
der ganzen Menschheit. (Anhalten­
der Beifall). Die Sowjetunion wird 
alles in ihren Kräften Stehende tun, 
um der gegenwärtigen und der 
kommenden Generation eine ruhige, 
friedliche Zukunft zu sichern. Das 
ist das Ziel unserer Politik, und da­
von werden wir nicht abgehen. 
(Anhaltender Beifall).

A

sa- 
noch

daß

Freundschaftliche Treffen
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU J. W. Andropow empfing 
am 20. Dezember den Generalsekre­
tär des ZK der BKP und Vorsit­
zenden des Staalsratcs der VR Bul­
garien T. Shiwkow.

Während der Unterredung wur­
de die stabile und dynamische Ent­
wicklung der sowjetisch-bulgari­
schen Beziehungen gewürdigt, die 
auf dem festen Fundament des so­
zialistischen Internationalismus,

Freundschaft und der Brüderlich­
keit beider Länder basieren. Zu ei­
nem immer gewichtigeren Beitrag 
für die Realisierung der Pläne des 
sozialistischen und kommunisti­
schen Aufbaus der UdSSR und der 
VR Bulgarien wird Ihr enges öko­
nomisches Zusammenwirken.

Die führenden Repräsentanten 
beider Bruderparteien bekräftigten 
die Entschlossenheit der Sowjet­
union und Bulgariens, gemeinsam

mit allen Staaten der sozialisti­
schen Gemeinschaft konsequent für 
die Erhaltung des Friedens qnd des 
Entspannungsprozesses zu 
fen.

Das Treffen, das in einer 
schafllichcn und herzlichen ____
sphäre verlief, hat erneut die völ­
lige Eihheit der Auffassungen der 
KPdSU und der BKP vor Augen 
geführt.

kämp-

freund- 
Atmo-

dem aller Kontinente. Die Stimme 
der Sowjetunion erschallt maß­
gebend auf internationalen Foren. 
Die Prinzipien der friedlichen 
Koexistenz, das Fundament der 
Außenpolitik der UdSSR, fanden 
weitgehende internationale Aner­
kennung und wurde in Dutzende 
internationale Dokumente aufge­
nommen, darunter auch in die 
Schlußakte der Gesamteuropäischen 
Konferenz von Helsinki. Vorschlä­
ge der UdSSR wurden den bedeut­
samsten Beschlüssen der UNO zu 
Fragen der Festigung des Friedens 
und der Sicherheit zugrunde ge­
legt.

Jeder Schritt zur Festigung des 
Friedens ist aber nach wie vor 
sthwer und erfordert einen ange­
spannten Kampf gegen die imperia­
listischer! „Falken“. Dieser Kampf 
hat sich jetzt besonders verschärft, 
da sich im Westen die militan­
testen Gruppierungen aktiviert ha­
ben, deren Klasscnhaß gegen den 
Sozialismus über den Sinn für Rea­
litäten tind mitunter auch einfach 

' über den gesunden Menschenver­
stand die Oberhand gewinnt.

Die Imperialisten geben ihre 
Pläne für einen Wirtschaftskrieg 
gegen die sozialistischen Länder 
und für eine Einmischung in deren 
innere Angelegenheiten nicht auf; 
sie hoffen, deren Gesellschaftsord­
nung erschüttern zu können, sic 
.versuchen, militärische Überlegen­
heit über die UdSSR und über al­
le Länder der sozialistischen 
meinschaft zu erlangen.

Diese Pläne> sind natürlich
Scheitern verurteilt. Niemand ist 
imstande, die historische Entwick­
lung rückgängig zu machen. Die 
Versuche, den Sozialismus „zu 
erdrosseln“, schlugen sogar in 
jenen Zeiten fehl, als der Sowjet­
staat erst auf eigenen Füßen zu 
stehen begann und das einzige so­
zialistische Land in der Welt war. 
Um so weniger wird jetzt etwas 
daraus werden. (Anhaltender, 
stürmischer Beifall).

Man muß auch sehen. daß die 
gegenwärtige Politik Washingtons 
die internationale Lage bis zu ei­
ner äußerst gefährlichen Grenze 
verschärft hat.

Ein nie dagewesenes und alle 
bisherigen Rekorde übertreffendes 
Ausmaß haben die Kriegsvorberei­
tungen der USA und des von ih­
nen geführten NATO-Blocks an­
genommen. Von offiziellen Vertre­
tern in Washington hört man, ein 
„begrenzter“, ein „langanhalten­
der“ und andere Spielarten eines 
Kernwaffenkrieges seien möglich. 
Man versucht, die Menschen einzu­
wiegen und an den Gedanken zu 
gewöhnen, daß er tragbar sei. 
Man muß, was die Realitäten un­
serer Epoche betrifft, wahrlich mit 
Blindheit geschlagen sein, nicht zu 
sehen: Wie und wo der nukleare 
Orkan auch aufflammen mag. er 
wird sich unvermeidlich der Kon­
trolle entziehen und eine allgemeine 
Katastrophe auslösen.

Unser Standpunkt zu dieser 
Frage ist klar: Kein Kernwaffen­
krieg — ob klein oder groß, be­
grenzt oder total — darf zugelas­
sen werden. (Anhaltender Beifall). 
Man muß den Brandstiftern eines 
neuen Krieges in den Arm fallen 
— heute gibt es keine wichtigere 
Aufgabe. Das verlangen die Lc‘ 
bensinteressen aller Völker. Als die 
Sowjetunion einseitig die Ver­
pflichtung übernahm, nicht als er­
ste Kernwaffen einzusètzen, wurde 
dies daher in der ganzen Welt mit 
Billigung und Hoffnung atifgcnom- _____ r. ... ____
men. Wenn die anderen Kcrnwaf- sein würden, so möge man wissen,

diese

daß dies faule „Trümpfe“ sind. 
(Anhaltender Beifall). Die Politik, 
die auf dem Bestreben beruht, mili­
tärische Überlegenheit' über die 
Sowjetunion zu erlangen, ist aus­
sichtslos und kann die .Gefahr ei­
nes Krieges nur verstärken.

Nun dazu, was man als vertrau- 
cnsbildcnde Maßnahmen zu be­
zeichnen pflegt. Wir nehmen sic 
ernst.

Bei der Einsatzgeschwindigkeit 
und Schlagkraft der heutigen Waf­
fen ist eine Atmosphäre gegenseiti­
gen Mißtrauens besonders gefähr­
lich. Auch schon ein böser Zufall, 
eine FehlkalkulaHon, eine techni­
sche Störung können tragische 
Folgen haben. Es Ist daher wichtig, 
die Finger vom Abzug zu nehmen 
und die Waffen zuverlässig zu si­
chern. In dieser Richtung wird ei­
niges unternommen. Insbesondere 
im Rahmen der Vereinbarungen 
von Helsinki. Die Sowjetunion 
schlägt bekanntlich ihrem Charak­
ter nach ernsthaftere und ihrer 
Reichweite nach umfassendere 
Maßnahmen vor. Unsere diesbezüg­
lichen Vorschläge liegen auch bei 
den sowjetisch-amerikanischen Ver­
handlungen über die Begrenzung 
und Reduzierung der Kernwaffen 
in Genf auf dem Tisch.

Wir sind bereit, auch Vorschlä­
ge auf diesem Gebiet zu prüfen, die 
von anderen, so auch kürzlich vom 
Präsidenten der USA. geäußert 
wurden. Aber nur solche Maßnah­
men. von denen er sprach, werden 
die Atmosphäre der gegenseitigen 
Verdächtigungen nicht zerstreuen 
und das Vertrauen nicht wiederher­
stellen. Hier ist Größeres erforder­
lich: Eine Normalisierung der La­
ge. ein Verzicht auf die Predigt 
der Feindschaft und des Hasses, 
auf die Propaganda eines Kern­
waffenkrieges. Und der Hauptweg 
zum Vertrauen, zur Verhinderung 
jedes Krieges, darunter auch eines, 
der zufällig ausbrechen kann, ist 
natürlich die Einstellung des Wett- 

. rüstens, die Rückkehr zu besonne­
nen. korrekten Beziehungen zwi­
schen den Staaten, zur Entspan­
nung. (Beifall).

Wir sind der Ansicht, daß es Tür 
alle Regionen der Welt wichtig ist. 
Besonders gilt das aber für Euro­
pa. wo jedes Aufflackcrn eine glo­
bale Explosion auslösen kann.

Diesem Kontinent droht jetzt 
eine neue Gefahr — die geplante 
Stationierung mehrerer hundert 
US-amerikanischer Raketen in West­
europa. Ich muß offen heraus 
gen: Das würde den Frieden 
anfälliger machen.

Wir sind der Auffassung,
sich die über den europäischen Völ­
kern, ja auch über den Völkern der 
ganzen Welt schwebende Gefahr 
abwenden läßt. Den Frieden in 
Europa kann man durchaus retten 
und festigen ohne daß jemandes 
Sicherheit dabei beeinträchtigt 
wird. Eben zu diesem Zweck füh­
ren wir schon über ein Jahr in 
Genf Verhandlungen mit den USA 
darüber, wie man die Kernwaffen 
im europäischen Bereich begrenzen 
und reduzieren kann.

Die Sowjetunion ist bereit, sehr 
weit zu gehen.'Bekanntlich haben 
wir ein Abkommen über den Ver­
zicht auf alle Arten von Kernwaf­
fen — sowohl mittlerer Rechweite 
als auch taktischer Waffen — vor­
geschlagen, die bestimmt sind, Zie­
le in Europa zu treffen. Diese In­
itiative ist aber auf eine Mauer des 
Schweigens gestoßen. Man will sie 
offenbar nicht akzeptieren, fürchtet 
jedoch, sie offen zurückzuweisen. 
Ich möchte erneut bekräftigen, daß 
dieser unser Vorschlag aufrechter­
halten bleibt. (Beifall).

Wir haben auch eine andere Va­
riante vorgeschlagen: daß nämlich 
die UdSSR und die NATO-Länder 
ihre Mittelstreckenwaffen auf weni­
ger als ein Drittel reduzieren soll­
ten. Darauf gehen aber die USA 
einstweilen nicht ein. Sie haben ih­
rerseits den Vorschlag unterbreitet, 
der wie zum Spott als ,.Null“-Vari- 
ante bezeichnet wurde. Er sicht die 
Liquidierung aller sowjetischen 
Mittelstreckenraketen nicht nur im 
europäischen, sondern auch im 
asiatischen Teil der UdSSR vor — 
unter Beibehaltung und sogar ei­
ner Verstärkung des Raketen- und 
Kernwaffcnarsenals der NATO in 
Europa. Denkt jemand etwa im 
Ernst, daß die Sowjetunion darin 
einwilligen kann? Es sieht so aus. 
daß Washington eine Vereinbarung 
vereiteln möchte, um unter Beru­
fung auf das Scheitern der Ver­
handlungen so oder anders seine 
Raketen auf europäischem Boden 
stationieren zu können.

Ob das stimmt, wird die Zukunft 
zeigen, was uns betrifft, so werden 
wir uns auch weiterhin für ein Ab­
kommen auf einer für beide Seiten 
gerechten Grundlage cinsclzen. Wir 
sind unter anderem bereit, darauf 
einzilgehcn, daß die Sowjetunion in 
Europa nur genauso viele Raketen 
behält, wie Großbritannien und 
Frankreich besitzen, und nicht ei­
ne einzige mehr. Das bedeutet, daß 
die Sowjetunion Hunderte Raketen 
abbauen würde, darunter mehrere 
Dutzend der modernsten Raketen, 
die im Westen als SS-20 bezeichnet 
werden. Für die Sowjetunion und 
die USA würde das bei den Mittel­
streckenraketen in der Tat eine ehr­
liche „NuH“-Variantc sein. Und

Genossen! Wenn wir den Weg 
überschauen, den die Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken in 
den 60 Jahren zurückgelegt hat, 
nehmen wir deutlich wahr, daß alle 
unsere Errungenschaften und Siege 
untrennbar mit dem Wirken der 
Leninschen Partei der Kommuni­
sten verbunden sind. Die Partei war 
und bleibt jene mächtige, schöpfe­
rische. mobilisierende Kraft. die 
die stetige Vorwärtsbewegung in 
allen Richtungen des gesellschaftli­
chen Fortschritts sichert.

Ihrer Ideologie, ihrer Zusammen­
setzung und Struktur nach ist unse­
re Partei die lebendige Verkörpe­
rung der Einheit und Geschlossen­
heit aller Nationen und Völker­
schaften der Sowjetunion.

Die Partei, deren Politik auf ei­
ne harmonische Verknüpfung der 
nationalen und der internationalen 
Interessen abzielt, schafft solche 
sozialen Bedingungen, unter denen 
die Entwicklung und . allseitige 
Entfaltung einer jeden Nation die 
Voraussetzung für den Aufschwung 
und das Gedeihen unseres gesam­
ten Bruderbundes bilden.

Wenn wir sagen: „Volk und Par­
tei sind eins!“, so ist das eine Fest­
stellung jener unumstößlichen Tat­
sache. daß die Ziele und Aufgaben, 
die sich die Partei stellt, die Hoff­
nungen und Bedürfnisse aller so­
wjetischen Menschen treffend zum 
Ausdruck bringen. Unser Millionen­
volk verwirklicht durch seine Taten 
die Politik der Partei. Zu den mar­
kantesten Zeugnissen dieser Tatsa­
che gehören die Erfolge, mit denen 
alle Republiken zum gegenwärti­
gen Jubiläum gekommen sind. 
(Beifall).

Genossen, gestatten Sie mir, in­
nigen Dank und unsere Anerken­
nung den A\illionen Bestarbeitern 
der Produktion auszudrücken, die 
die.zu Ehren des 60. Gründungsta­
ges der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken übernommenen 
sozialistischen Verpflichtungen er­
füllt und überboten haben. (Anhal­
tender Beifall).

Gestattdn Sie mir, im Namen des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
und des Ministerrats der UdSSR 
von ganzem Herzen allen sowjeti­
schen Menschen zu dem großen 
Fest, zum Geburtstag unserer gro­
ßen Union, zu gratulieren. (Stür­
mischer. anhaltender Beifall).

Es lebe die Freundschaft der 
Völker, die den Kommunismus auf­
bauen! (Stürmischer Beifall).

Es lebe der proletarische, der so­
zialistische Internationalismus! 
(Stürmischer Beifall).

Es lebe der Weltfrieden! (Stür­
mischer Beifall).

Möge die Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken gedeihen! 
(Stürmischer, anhaltender Beifall. 
Alle erheben sich).

A

Die Rede des Genossen J. \V. 
Andropow wurde mit großer Auf­
merksamkeit angchört und mehr­
fach mit anhaltendem Beifall un­
terbrochen.

Die Schlußworte der Rede wer­
den von den Sitzungsteilnehmern 
stehend mit stürmischen Ovationen 
begrüßt.

Anschließend wurden in der 
Festsitzung Ansprachen und Gruß­
ansprachen gehalten.

A

Am 20. Dezember sind der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
J. W. Andropow und der Generalse­
kretär des ZK der SED und Vorsit­
zende des Staatsrales der DDR E. 
Honecker zu einem Gespräch zu­
sammengetroffen.

Im Verlauf des Gesprächs wurde 
die Kontinuität des prinzipiellen 
Kurses beider Parteien auf weitere 
allseitige Zusammenarbeit zwischen 
der UdSSR und der DDR bekräf­
tigt. In diesem Zusammenhang 
wurde die große Bedeutung der 
Realisierung der im August 1982

auf der Krim erzielten 
rungen hcrvQrgchobcn.

Eine Reihe aktueller 
der internationalen Lage wurde an­
geschnitten. Die Gesprächspartner 
brachten die feste Entschlossenheit 
zum Ausdruck, alles daran zu set­
zen, um dem Wcttf-flstcn Einhalt zu 
gebieten und den Völkern der Erde 
den Frieden zu sichern.

Nach einem Meinungsaustausch 
über die Karl-Marx-Ehrungen im 
Jahre 1983 hoben die führenden Re­
präsentanten beider Parteien die 
Wichtigkeit dieser Arbeit für Stu­
dium und Verbreitung des unver­
gänglichen wissenschaftlichen und

Vereinba-

Probleme

revolutionären Nachlasses von Karl 
Marx hervor. Das Gespräch verlief 
in einer Atmosphäre der Freund­
schaft und des vollen Einverneh­
mens.

A

Am 20. Dezember sind der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
J. W. Andropow und der General­
sekretär des ZK der KPTsch und 
Präsident der CSSR G. Ilusak zu 
einer freundschaftlichen Unterre­
dung zusammengetroffen.

Im Mittelpunkt der Unterredung 
standen aktuelle Fragen der Tä-

tigkeit der KPdSU und der KPTsch 
lind der weiteren Vertiefung der 
Zusammenarbeit zwischen beiden 
Parteien und Ländern. Es fand ein 
Meinungsaustausch zu einigen in­
ternationalen Problemen statt.

G. Ilusak unterstrich die große 
internationale Bedeutung des 60. 
Gründungstages des multinationa­
len Sowjetstaates und wünschte 
dem Sowjetvolk neue Erfolge bei 
den Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXVI. Parteitages der KPdSU

Die Zusammenkunft verlief in 
einer herzlichen und vom völligen 
Einvernehmen geprägten \tmo- 
sphäre. (TASS)
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Informationsmitteilung
Über die gemeinsame Festsitzung des Zentralkomitees der KPdSU, 

des Obersten Sowjets der UdSSR und des Obersten Sowjets der RSFSR In den Bruderländern

In Moskau, im Kongreßpalast des Kreml, wurde am 
21. Dezember 1982 um II Uhr die gemeinsame Sitzung 
des Zentralkomitees der KPdSU, des Obersten So­
wjets der UdSSR und des Obersten Sowjets der 
RSFSR anläßlich des 60. Jahrestags der Gründung der 
Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken eröffnet.

Das Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU und 
Sekretär des ZK der KPdSU Genosse K. U. Tscher- 
nenko eröffnete die Sitzung mit einer Rede.

Der Generalsekretär des Zentralkomitees der Kom­
munistischen Partei der Sowjetunion Genosse J. W. 
Andropow hielt die Rede „Sechzig Jahre UdSSR".

An der Festsitzung des Zentralkomitees der KPdSU, 
des Obersten Sowjets der UdSSR und des Obersten 
Sowjets der RSFSR beteiligen sich Mitglieder des 
Zentralkomitees der KPdSU, Kandidaten des Zentral­
komitees der KPdSU, Mitglieder der Zentralen Revisi­
onskommission der KPdSU, Deputierte des Obersten 
/Böwjcts der UdSSR und der RSFSR, Teilnehmer der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution, Delegierte 
des Ersten Unionskongresses der Sowjets, Veteranen 
der Partei und des Staates aus allen Unionsrepubli­
ken, Vertreter der Atassenorganisationcn, Werktätige 
der Stadt Aloskau und des gleichnamigen Gebiets, 
Wissenschaftler, Literatur- und Kunstschaffende, An­
gehörige der Sowjetarmee und Flotte.

Der gemeinsamen Festsitzung wohnten bei: Partei- 
und Staatsdelcgationcn der sozialistischen Länder, 
Staatsmänner und Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens vieler Länder der Welt, Delegationen der kom­
munistischen und Arbeiterparteien der kapitalistischen 
und der Entwicklungsländer, Vertreter der revolutio­
när-demokratischen Parteien, der nationalen Befrei­
ungsbewegungen und Organisationen, der sozialdemo­
kratischen und sozialistischen Parteien, Delegationen 
des Weltgewerkschaftsbundes, des Weltfriedensrats, der 
Afro-Asiatischen Solidaritätsorganisation, der Inter­
nationalen Demokratischen Frauenföderation, der In­
ternationalen Föderation der Widerstandskämpfer, des 
Weltbundes der Demokratischen Jugend, des Interna­
tionalen Studentenbundes, der Internationalen Journa­
listenorganisation, Delegationen nationaler Gewerk­
schafts-, Frauen, und Jugendorganisationen, der Ge­
sellschaften für Freundschaft und kulturelle Bezie­
hungen zur UdSSR, Leiter nationaler antifaschistischer 
Organisationen, Mitglieder diplomatischer Korps, Stell­
vertreter der ständigen Vertreter der sozialistischen 
Länder im RGW, Vertreter der sowjetischen und aus­
ländischen Presse.

Nach der Pause präsidierte Genosse N. A. Tichonow, 
Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU und Vor­
sitzender des Alinistcrrats der UdSSR.

Eine Grußansprache im Namen der Werktätigen 
Moskaus hielt Genosse V. W. Grischin, Erster Sekretär 
des Moskauer Stadtkomitees der KPdSU.

Eine Grußansprache im Namen der Russischen So­
zialistischen Föderativen Sowjetrepublik hielt Genosse 
M. S. Solomenzew, Vorsitzender des Ministerrats der 
RSFSR.

Darauf hielt der Generalsekretär des Zentralkomitees 
der Bulgarischen Kommunistischen Partei, Vorsitzen­
de des Staatsrats der Volksrepublik Bulgarien, Genos­
se Todor Shiwkow, der von den Teilnehmern der Fest­
sitzung herzlich begrüßt wurde, eine Ansprache.

Eine Grußansprache im Namen der Ukrainischen 
Sozialistischen Sowjetrepublik hielt der Erste Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen Partei der Ukraine 
Genosse W. W. Schtscherbizki.

Herzlich begrüßt wurde von den Teilnehmern 
Festsitzung die Ansprache des Ersten Sekretärs

der 
des

Zentralkomitees der Ungarischen Sozialistischen Ar­
beiterpartei Genossen Janos Kadar.

Eine Grußansprache im Namen der Werktätigen der 
Stadt und des Gebiets Leningrad hielt der Erste Se­
kretär des Leningrader Gebietskomitces der KPdSU 
Genosse G. W. Romanow.

Wärmstens nahmen die Teilnehmer der Sitzung die 
Rede des Generalsekretärs des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei Vietnams Genossen Lc Duan 
auf.

Eide Grußansprache im Namen der Belorussischen 
SSR hielt der Erste Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Belorußlands Genosse T. J. Kisseljow.

Von den Teilnehmern der Festsitzung herzlich be­
grüßt, sprach das Mitglied der KPdSU seit 1918, De­
legierter des 1. Unionssowjetkongresses Genosse F. D. 
Kretow.

In der Abendsilzung präsidierte das Atitglied
Politbüros des ZK der KPdSU, Sekretär des ZK der 
KPdSU Genosse M. S. Gorbatschow.

Eine Grußansprache im Namen der 
ziallstischen Sowjetrepublik hielt der 
des ZK der Kommunistischen Partei 
nossc Sch. R. Raschidow.

Herzlich begrüßten die Teilnehmer

des

So-Usbekischen 
Erste Sekretär 

Usbekistans Gc-

Herzlich begrüßten die Teilnehmer der Festsitzung 
die Ansprache des Generalsekretärs des Zentralkomi­
tees der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
und Vorsitzenden des Slaalsrats der DDR Genossen 
Erich Honecker.

Im Namen der Kasachischen Sozialistischen Sowjet­
republik hielt der Erste Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans Genosse D. A. Kunajew 
eine Grußansprache.

Aufs wärmste begrüßten die Teilnehmer der Festsit­
zung die Ansprache des Mitglieds des Präsidiums des 
Politbüros des Zentralkomitees der Partei der Arbeit 
Koreas, des Premiers des Verwaltungsrats der Korea­
nischen Volksdemokratischen Republik Genossen Li 
Den Oka.

Eine Grußansprache'im Namen der Georgischen So­
zialistischen Sowjetrepublik hielt der Erste Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Partei Georgiens Genos­
se E. A. Schewardnadse.

Im Kreml-Kongreßpalast erklingt die Melodie des 
Liedes „Und der Kampf dauert wieder fort“. Begleitet 
vom Beifall aller Sitzungsteilnehmer betreten den 
Saal Vertreter der ruhmreichen sowjetischen Jugend: 
der Arbeiterklasse, der Kolchosbauern, der 
der Studenten und Schüler des Landes — 
zen und Pioniere der Stadt Moskau und 
Unionsrepubliken.

Im Namen des 42 Millionen starken

Intelligenz, 
Komsomol­
sämtlicher

Hüttenindustrie 
im Aufstieg

BERLIN. Die Hüttenwerker der 
DDR haben dem Lande seit Jah­
resbeginn überplanmäßig Erzeug­
nisse im Umfang von 1,5 Tages­
normen geliefert. Um die Einspa­
rung kämpfend, haben sie seit 
Jahresbeginn den Verbrauch von 
Rohstoffen und Materialien im 
Werte von fast 500 Millionen Mark 
verringert.

Die unter tecnnischer Mithilfe 
der UdSSR geschaffene Hütten­
industrie der DDR entwickelt sich 
weiter, vergrößert strikt den Pro­
duktionsausstoß und versorgt mit 
Metall viele andere Volkswirt­
schaftszweige. Kennzeichnend ist, 
daß viele Hültcnbetricbe unter Mit­
hilfe der Spezialisten aus den so­
zialistischen Bruderländern moder­
nisiert wurden.

In den letzten Jahren werden im 
Zweig weitgehender Industrierobo­
ter und Manipulatoren eingeführt, 
die die Arbeit der Stahl- und der 
Eisengießer wesentlich erleichtern. 
Zur Zeit werden bei arbeitsaufwen­
digen Operationen über 50 mecha­
nisierte Helfer eingesetzt. Bis Ende 
des Planjahrfünfts wird ihre Zahl 
beträchtlich ansteigen.

Zu diesem Erfolg der Hüttenwer­
ker der DDR trägt die epge Zu­
sammenarbeit mit Spezialisten art­
verwandter Betriebe, und For­
schungsinstitute in der Sowjetuni­
on bei. Das Kombinat „Ost" in 
Eisenhüttenstadt, der führende Be­
trieb der Eisenhüttenindustrie der 
Republik, unterhält ersprießliche 
Kontakte zu 14 sowjetischen Orga­
nisationen.

Im Schatten des Weihen Hauses
Die Besessenheit auf die mög­

liche Führung eines Kernwaffen­
krieges und eines Sieges dabei be­
gann lange vor dem Erscheinen 
Ronald Reagans im Weißen Haus. 
Umgeben von den verschiedensten 
„Falken“ und „Neofalken", hat er 
sich daran gemacht, die PoliLik der 
friedlichen Koexistenz von Srtaaten 
unterschiedlicher politischer und 
sozialer Systeme, die sich histo­
risch hcrausgcbildet und bewährt 
hat, zu zerschlagen, lange bevor er 
die Führung der USA-Rcgiecung 
übernahm. Zahlreiche Fakten und 
Dokumente, die der bekannte ame­
rikanische Journalist und Korre­
spondent der „Los Angeles Times" 
Robert Shcar in einem Buch an­
führt, belegen den offenen Wahn­
sinn der „neuen Nuklearstrategic“ 
der Reagan-Mannschaft. bn dem 
Buch mit dem Titel „Wenn dfie Spa­
ten reichen: Reagan, Bush und der 
nukleare Krieg“ verfolgt er detail­
liert die Etappen der Herausbil­
dung der Politik Reagans auf die 
Erzielung einer militärischen Über­
legenheit der USA sowie auf die 
Vorbereitung und den Sieg eines 
Kernwaffenkrieges.

Der Autor des Buches erinnert 
sich an einen Flug und ein Ge­
spräch mit einem Passagier, der 
ihm ein ganzes System von Maß­
nahmen dozierte, mit denen seiner

Kommentar

Meinung nach die USA „einen 
Kernwalfcnkricg heil überstehen 
können“. „Es übersteht nur ein ge­
wisser Teil der Bevölkerung und ein 
gewisser Teil der Objekte", sagte 
dieser Passagier, „doch man kann 
alles von vorne beginnen." Dieser 
Mensch sei Ronald Reagan gewe­
sen. Shcar interviewte ihn auf 
dem Flug von Birmingham nach 
Orlando, wohin Reagan reiste, um 
Stimmen für die Vorwahlen 1980 in 
Florida zu safomcln.

Als Reagan den Präsidentehstuhl 
einnahm, beeilte er sich, eine Ge­
heimdirektive zur nationalen Si­
cherheit zu bestätigen, konstatiert 
Shcar. Dies war die erste politische 
Erklärung der USA-Regierung, die 
die Aussage enthielt, daß die stra­
tegischen Kräfte der USA „fähig 
sein müssen, einen langwierigen 
Krieg zu gewinnen". Auf der 
Grundlage dieser Direktive wurde 
im Pentagon ein Fünfjahrplan zur 
Führung eines solchen Krieges aus­
gearbeitet, der von Verteidigungs­
minister Weinberger unterzeichnet 
wurde.

Der Autor des Buches stellt fest, 
daß nach Meinung verschiedener 
prominenter Physiker dieser Plan 
„fast eine Kriegserklärung an die 
Sowjetunion" ist. Bei den vorigen

USA-Regierungen ertönten kriege­
rische 'lune, doch bei der Reagan- 
Regierung scheinen die Verlocnter 
eines nuklearen Krieges offensicht­
lich überhaupt keinen Widerstand 
zu finden, schreibt Shear. Er zitiert 
den Chef der Verwaltung der 
elektronischen Systeme des Ministe­
riums der Luftstreitkräfte, Gcnenal- 
leutnant James SAansburry, in den 
USA habe sich „die Theorie der 
Militärstralcgie verändert", jetzt 
müsse „das Land bereit sein,, einen 
nuklearen Krieg zu führen, und 
zwar einen langwierigen**.

Dieser wahnsinnigen Konzeption 
liegen Ideen solcher „Ncofaiken" 
wie Eugene Rostow, Raul Nitze, Ri­
chard Pearle und Richard Pipes 
zugrunde, die dem Präsidenten 
äußerst sympathisch seien. Shear 
kommt zu dem Sahhuß, daß diese 
„Neofalken“ mit ,/Ier Anwendung 
von Kernwaffen in einer Periode 
nuklearer Parität (mit der So­
wjetunion —1 der Verf.) drohen 
wollen, da derartige Drohungen 
nicht nur für dem Gegner, sondern 
auch für die eigenen Bürger ge­
fährlich sind". Denn das Wesen 
der Parität besieht, so Shear, da­
rin, daß beide Seiten vernichtet 
werden, wenn die USA die Eskala­
tion tatsächlich; hoch genug trei-

.................. ___ ............ . ...... Leninschen 
Komsomol versichern sie dem Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion, dem Ober­
sten Sowjet der UdSSR und dem Obersten Sowjet der 
RSFSR, daß sie all ihre Kräfte aufbieten werden, um 
die Beschlüsse des XXVI. Parteitags der KPdSU und 
des Novembcrplenums (1982) des ZK der KPdSU er­
folgreich zu erfüllen.

Eine Ansprache hielt das Mitglied des Politbüros, 
Zweiter Sekretär des Zentralkomitees der Kommuni­
stischen Partei Kubas, Erster Stellvertretender Vorsit­
zender des Staatsrats und des Ministerrats, Minister 
der Revolutionären Streitkräfte der Republik Kuba 
Genosse Raul Castro Ruz, der von den Teilnehmern 
der Festsitzung herzlich begrüßt wurde.

Im Namen der Litauischen Sozialistischen Sowjet­
republik hielt der Erste Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Litauens Genosse P. P. Grischkjawi- 
tschus eine Grußansprache.

Alles für 
die Kunden

Heute — Tag der Energetiker

Bereitschaft Nr. 1

nicht

das 
Mon-

Heute, am Ehrentag der Energe­
tiker, ist der fällige sechste Ener­
gieblock des Ekibastuser Über­
landkraftwerks Nr. I in Gang ge­
setzt worden. Freilich nur im Leer­
lauf — laut Betriebsprüfung-, aber 
es wird nicht lange dauern, und 
sein Strom wird in das Eineinheits­
energiesystem des Landes gelan­
gen.

Die Energetik ist der Schlüssel­
zweig der Industrie. Das Niveau 
ihrer Entwicklung bestimmt den 
Stand anderer Industriezweige. In 
Kasachstan ist sie nach Quantität 
und Qualität eine der sich am 
schnellsten entwickelnden.

Den Kasachstaner Energetikern 
hat man die Aufgabe gestellt, im 
nächsten Jahr als Minimum 76 
Milliarden Kilowattstunden Elektro­
energie zu erzeugen. Das im Bau 
begriffene Ekibastuser Kraftwerk, 
das erste aus der künftigen Reihe, 
das nicht ihresgleichen in unserem 
Lande hat, wird dabei weit 
die letzte Rolle spielen.

Diesen Energieblock hat 
große Kollektiv der Bau- und

tagearbeiler zur Inbetriebnahme 
vorbereitet. Darunter war auch die 
Brigade um Boris Beresowski aus 
der Montageverwaltung Nr. 7 des 
T rusts „Eleklrosredasmontash". 
Diese Brigade hat sozusagen die 
Bilanz der Tätigkeit vieler Kollek­
tive gezogen, denn die Betriebsaus­
lastung der Turbinen erfolgt un­
mittelbar nach den letzten Hand­
griffen der Brigademitglieder. Da­
mit wurde dem Kollektiv eine gro­
ße Ehre erwiesen und zugleich ei­
ne große Verantwortung auferlegt. 
Das Kollektiv steht aut dem gan­
zen Kraftwerkbau in gutem Ruf.

Die Inbetriebnahme des sechsten 
Energieblocks des Ekibastuser 
Kraftwerks ist ein würdiges 
schenk dem 60. Jahrestag 
Gründung der UdSSR.

Martin BAUM
Im Bild: Die Mitglieder der 

Montagebrigade um Boris Bere­
sowski: Sergej Surowzew, Juri Pro- 
ssekow und Wladimir Kostin; 
Hochspannungsleitung für Elektro­
energie aus Ekibastus.

PRAG. Farbenfroher Baum­
schmuck und Lichterketten erin­
nern die Kunden daran, daß das 
Neujahr vor der Tür steht. Jeder, 
der das neue Warenhaus in der 
Stadt Olomouc besucht, macht hier 
die nötigen Einkäufe und verläßt 
es mit Vorfreude auf das kommen­
de Fest.

Dieses Handelszentrum ist eines 
der größten in der Republik. Hier 
kann man verschiedenste Waren — 
von Krawatten bis Personenwagen 
— kaufen. Außerdem werden den 
Kunden verschiedene Dienste er­
wiesen. Eine dem Warenhaus zu­
geteilte Gruppe von Spezialisten 
wurde beauftragt, regelmäßig eine 
Käuferumfrage zu veranstalten, auf 
deren Grundlage Maßnahmen zur 
besseren Betreuung der Bevölke­
rung geplant werden sollen.

„Prior“ — das Netz der Ver­
kaufsstellen, zu dem auch das neue 
Warenhaus in Olomouc gehört, ist 
in der Tschechoslowakei sehr be­
liebt. Heute gibt es solche moder­
ne Handelsbetriebe in allen Bezir­
ken des Landes. Dank der rationel­
len Planung der Räume bietet jedes 
Warenhaus bis 100 000 Arten von 
Industriewaren. Hier begann man 
zum erstenmal progressive Formen 
und Methoden der Betreuung der 
Kunden einzuführen — Warenver­
kauf nach Mustern, offene Waren­
auslage, Konsultationen der Mo­
deschöpfer und Künstler. Diese 
Maßnahmen zielen auf die komple­
xe Lösung von Fragen, die mit 
der Vervollkommnung des Einzel­
handelssystems verbunden sind.

LcanidKPONOALARJOW

In wenigen Zeilen'
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Gedanken

TOKIO. Tokio wird den Verei­
nigten Staaten trotz eines zuneh­
menden Drucks aus Washington, 
das den japanischen Markt für 
amerikanische Waren weitgehender 
zu öffnen fordert, keine weiteren 
Zugeständnisse machen. Das er­
klärte der offizielle Vertreter Japans 
bei Verhandlungen über den Han­
del mit landwirtschaftlichen Er­
zeugnissen mit den USA, Hiroya 
Sano, auf einer Pressekonferenz in 
Tokio.

Tokio habe nicht die Absicht, 
Zolltarife für die Nahrungsgüter 
aus den USA zu senken, es werde 
nicht auf die Drohungen Washing­
tons reagieren, sich beim Sekreta­
riat des allgemeinen Zoll- und 
Handelsabkommens über die „pro­
tektionistische Politik“ Japans zu 
beklagen.

WASHINGTON. Das Repräsen­
tantenhaus und der Senat des USA- 
Kongresses haben die Entschei­
dung des Vermittlungsausschusses 
des Kongresses gebilligt, die Be­
reitstellung der von der .Administra­
tion beantragten Mittel für die 
Aufnahme der Produktion und Auf­
stellung interkontinentaler ballisti­
scher MX-Raketen abzulehncn.

Die Frage der MX-Rakelen, ei­
ner neuen Erstschlagswaffe, wur­
de im Vermittlungsausschuß erör­
tert, weil das Repräsentantenhaus 
und der Senat zu dieser Frage 
kontroverse Resolutionen verab­
schiedet halten. Beobachter in Wa­
shington weisen darauf hin, daß 
die Realisierung des MX-Pro- 
gramms nach Meinung einer Grup­
pe amerikanischer Gesetzgeber die 
Gefahr eines Kernwaffenkrieges 
vergrößern würde.

Die fortschrittliche Öffentlichkeit der BRD kämpft schort viele Jahre 
beharrlich gegen die Schmälerung der Bürgerrechte, die int Rahmen einer 
breiten Kampagne erfolgt. Letztere richtet sich gegen die demokratische 
und die Antikriegsbewegung irn Lande und bezweckt die Diskreditierung 
ihrer Vertreter.

Irn Bild: Die Kund geb ungsteilnehmer, die sich in einem Schulamt 
von Hamburg versammelt hauen, treten für eine Gruppe hiesiger Lehrer 
ein. Ihnen, wie auch Anette Kleinstüber (im Bild links), droht „Berufsver­
bot“, weil ihre Namen in den 'Wahllisten der DKP gestanden haben.

. Foto: TASS

Entschiedene Verurteilung
Die andauernde rechtswidrige Be­

setzung Namibias durch das iaschi- 
stische Regime der Republik Süd­
afrika und die allseitige Zusam­
menarbeit Pretorias mit verschiede­
nen imperialistischen Staaten des 
Westens, vor allem mit den USA, 
sind von der UNO-Vollversamm­
lung scharf verurteilt worden.

In ihrer Plenarsitzung billigte 
die Vollversammlung eine Reihe 
wichtiger Resolutionen zur Nami­
bia-Frage. Diese Dokumente bilden 
einen Bestandteil des Berichts des

UNO-Rales.
In der llauptresolution, die die 

Überschrift „die Lage in Namibia, 
die durch die rechtswidrige Okku­
pation dieses Territoriums durch 
Südafrika entstanden ist" trägt, 
wird erneut „das unveräußerliche 
Recht des Volkes von Namibia auf 
Selbstbestimmung, Freiheit und na­
tionale Unabhängigkeit im Rahmen 
eines einheitlichen Namibia“ be­
kräftigt. Die Vollversammlung be­
stätigte erneut den legitimen Cha­
rakter des Kampfes des Volkes.

„Nie mehr ,Kalabule’I“

||iH|

Im Auftrag der Wähler
182 von den 226 Aufträgen, die 

die Deputierten des Ostkasachsta- 
ner Gebietssowjets der vorigen Ein­
berufung übernahmen, sind schon 
realisiert, die anderen befinden 
sich im Stadium der Erfüllung. 
Im Auftrag der Wähler wurden Re- 
laissenderbetriebe gebaut, und in 
den entlegensten Dörfern der Ray­
ons Saisan, Tarbagatai und Marka- 
kol kann man jetzt fernschen. Dut­
zende ländliche Kaufhäuser, Schu­
len, Vorschulkinderanstaltcn wur­
den in Nutzung genommen. Mehr 
als 12 000 Familien der Ostkasach-

slaner bezogen neue komfortable 
Wohnungen. Sehr viel wurde für 
die Ausstattung der Kinderspiel­
plätze, für die Eröffnung von Sa­
nitätsstellen, für die Kommunal­
wirtschaft, für die Begrünung und 
Austattung der Siedlungen mit al­
len nötigen Versorgungseinrichtun­
gen und für ihre Beleuchtung ge­
tan.

Gegenwärtig wird an 258 Wäh­
leraulträgen gearbeitet. Sic alle 
wurden vorher von entsprechen­
den Abteilungen und Verwaltungen 
des Gebietsvollzugskomitees, von

Gebietsorganisationen und -Institu­
tionen studiert. Auf einer Tagung 
des Gebietssowjets wurden Maß­
nahmen zur Erfüllung der Wähler­
aufträge bestätigt. Die Leiter der 
Institutionen, Abteilungen und Ver­
waltungen, die mit der Erfüllung 
der Wähleraufträge beauftragt sind, 
wurden aufgefordert, auch die nöti­
gen Mittel zu bestimmen, die für 
emc erfolgreiche Verwirklichung 
der Aufträge nötig sind.

Die Deputiertenposten sollen die 
wichtigsten im Auftrag der Wähler 
zu bauenden Objekte unter ihrer 
Kontrolle halten.

Alex NIKOLAUS
Gebiet Ostkasachstan

Fast ein Jahr ist ins Land gegan­
gen, seitdem in Ghana eine Gruppe 
Offiziere unter dem Hauptmann der 
Luftstreitkräftc Jerry Rawlings den 
Präsidenten Hilla Limann am 31. 
Dezember stürzte und ein Proviso­
rischer Nationaler Verteidigungsrat 
(PNDC) die Amtsgeschäfte über­
nahm. Diesmal handele es sich nicht 
um einen „Umsturz“ der Art, wie 
das Land allein in den letzten 15 
Jahren fünf erlebte, „sondern um 
eine Revolution“, so Rawlings in 
einer Botschaft an das Volk. Es 
sei andere Zeit, die Gesellschaft 
„wirklich demokratisch“ im Interes­
se des 14-Millionen-Volkes umzu­
gestalten. Die bisherigen Führer 
wurden von ihm der Korruption, 
Unveranlwortlichkeit und der Miß­
wirtschaft geziehen.

Der vor einigen Tagen vereitel­
te Staatsslreichversuch hat erneut 
die Aufmerksamkeit auf Ghana ge­
lenkt.

Das Land stand bereits am Ende 
des vergangenen Jahres vor dem 
wirtschaftlichen Ruin. Die Inflati­
onsrate erreichte 1981 161 Prozent, 
pie Erträge in der Landwirtschaft 
gingen ständig zurück. Die Erlöse 
bei Kakaobohnen (wichtigstes Ex­
portprodukt) sanken auf das Ni­
veau der fünfziger Jahre; oben­
drein verblieben von den 185 000 t 
der Ernte von 1981 aus Mangel an 
Transportkapazität 82 000 t in den 
Dörfern. Hinzu kam, daß sich 
Schmuggler etwa ein Sechstel der 
Kakaoproduktion aneigneten und 
ungesetzlich ausführten. Damit al­
lein fügten sie dem 
Schaden von rund 25 
zu.

Nicht besser sah es 
dustrie aus. Die Kapazitäten wur­
den nur zu 10 bis 30 Prozent aus­
gelastet. Und sogar die für den 
Export wichtigen Goldminen la­
gen zu einem Fünftel brach. Die 
Preise für Nahrungsmittel und 
Dienstleistungen stiegen drastisch 
an. Für eine Yamswurzel mußte ein 
Ghanaer bei einem Tagesverdienst 
von durchschnittlich 12 Cedi (1 
US-Dollar = 2,75 Cedi), z. B. 20 Ge- 
di bezahlen und für ein Huhn gar 
einen halben Monat arbeiten.

So wuchs trotz der guten natür­
lichen Bedingungen — fruchtbarer 
Böden, Naturrcichtümern an Man-

Land einen 
Mill. Dollar

in der In-

gan, Bauxit, Diatnanten, wertvol­
len Hölzern und nicht zuletzt an 
Gold — auf der einen Seite das 
Elend der Massen, auf der anderen 
ein parasitärer Reichtum weniger. 
1980 wurden zwar 396 Mill. US- 
Dollar für 292 000 Staatsbeamte 
und 108 Mill. Dollar für 30 000 
Dienstfahrzeuge bcreitgestellt, aber 
nur 53 Millionen für die landwirt­
schaftliche Lebensmittelproduklion.

Geschuldet war diese Lage in 
Ghana in nicht geringem Maße 
dem längst sprichwörtlich gewor­
denen „Kalabulc“ — der Käuflich­
keit, Bestechlichkeit und Korrup­
tion von Beamten sowie dem 
Schwarzmarkt. Schmiergelder wur­
den für die Erteilung von Import­
lizenzen, Vermittlung von Regie­
rungsaufträgen, Ausstellung von 
Pässen u. a. gezahlt, Dienststel­
lungen zur persönlichen Bereiche­
rung mißbraucht. „Kalabule“ war 
in Ghana zu einer der wichtigsten 
Formen des immer engeren Bünd­
nisses zwischen der jungen, zu 
Reichtum strebenden Komprodo- 
renbourgeoisie und den einfluß­
reichen Staatsbeamten geworden. 
Nicht umsohst gaben die Chanaer ih­
rer Bewegung die Losung „Nie 
mehr .Kalabule’l“. Nicht nur in­
nere Gründe verschärften die öko­
nomischen und sozialen Probleme 
im Land. Nach dem Sturz von 
Kwame Nkrumah, des ersten Prä­
sidenten Ghanas, im Jahre 1966, 
war Ghana immer mehr in finan­
zielle Abhängigkeit von imperialisti­
schen Zentren geraten und in noch 
größerem Maße AYilträger der Kri- 
scnlasten und Objekt neokoloniali­
stischer Ausbeutung geworden.

Eine Serie von Maßnahmen

Militärregierung unter Raw- 
das Ziel gc- 

zu er- 
Wirt- 

Preis-

Die 
lings 
stellt, 
leichtern, die erschütterte 
schäft zu erneuern und dem 
anstieg Einhalt zu gebieten.

Um die Position der neuen Füh­
rung zu festigen, hob diese die 
Verlassung auf, suspendierte Par­
lament, Staatsrat sowie die Tätig­
keit der früheren Parteien. Zur 
Aburteilung der korrupten Elite, 
von Spekulanten u. a. nahmen als 
Volkstribunale bezeichnete Gerich­
te die Arbeit auf. Als Wortführer

hat sich nun 
das Leben des Volkes

von Stimmungen gegen diese 
Tribunale verkündete die Assozia­
tion der Advokaten allerdings, ihre 
Mitglieder würden sich daran nicht 
beteiligen.

Bis zu 50 
Preise für 
herabgesetzt, 
bindlich und 
tc. Wichtige Güter gelangen 
über Handelsorganisationen in den 
Verkauf, die eine Dcsonderc Geneh­
migung besitzen. Um das Wirken 
konterrevolutionärer Banden zu 
unterbinden, wurden zeitweilig die 
Grenzen geschlossen und die Kon­
ten einheimischer und ausländischer 
Geldleutc gesperrt. Außerdem for­
mierte sich im März 1981 eine aus 
Soldaten und Polizisten bestehende 
Sicherheitstruppe.

Eine Wirtschaftskommission be­
rät derzeit Entwürfe eines Fünf- 
bzw. Siebcnjahrplanes. Bis zu ih­
rer Annahme soll vor allem über 
die Kürzung der Ausgaben für 
staatliche Institutionen, die Erhö­
hung der Effektivität der Arbeit in 
allen Bereichen die Wirtschaft 
stabilisiert werden. Dabei kommt 
der Nahrungsmittelproduktion in 
der Landwirtschaft, wo 70 Prozent 
der Bevölkerung tätig sind, Vor­
rang zu. Schrittweise soll die neo­
kolonialistische Ausplünderung ver­
ringert werden. Eine Energiekom­
mission beschäftigt sich mit der 
Planung von Bedarf ünd Möglich­
keiten einer Alternative zum Erdöl, 
das momentan 40 Prozent der Ex­
porterlöse verschlingt.

Um diese Maßnahmen zu 
wirklichen, bedarf es aktiver 
terstützung durch das Volk, 
diesem Grunde wurde das 25. .Jahr 
der Unabhängigkeit Ghanas (6. 
März 1982 bis 6. März 1983) zum 
„Jahr verstärkter Anstrengungen zur 
Steigerung der Produktivität in 
der Landwirtschaft und in der In­
dustrie“ deklariert.

Prozent wurden die 
Grundnahrungsmittel 
die der PNDC ver- 
kontrollierbar festleg- 

nur

ver- 
Un- 
Aus

Neue Form der Organisation

Die besondere Form des Kamp-’ 
fes gegen eine — wie es heißt — 
demoralisierte priveligierle obere 
Schicht der Gesellschaft erfordert 
Rawlings zufolge eine besondere 
Organisationsform der revolutionä­
ren und demokratischen Kräfte. Sie 
wurde in Gestalt von Volks- und

Arbeiterverteidigungskomitees ge­
schaffen, erstere nach territorialen 
Prinzipien in den Wohnorten, letz­
tere nach dem Arbeitsplatz in der 
Produktion. Beiden obliegt die 
gleiche Aufgabe: den Bürgern im 
Lande die vorsichgehenden Prozes­
se zu erklären und zugleich die be­
treffenden Entwicklungen aktiv zu 
fördern. Groß ist dabei der Beitrag 
dieser Komitees im Kampf gegen 
die Korruption.

Aber ihre Tätigkeit erschöpft 
sich nicht in der Entlarvung von 
Spekulanten und Schiebern. Sie 
sind gleichzeitig Initiatoren bei der 
Schaltung neuer Schulen und Klini­
ken. Sie organisieren die freiwil­
lige Arbeit der Jugend, z. B. bei 
der Einbringung der Ernte und 
beim Straßenbau. Unter ihrer auf­
merksamen Kontrolle begannen, 
wie in Accra hervorgehoben wird, 
die gesellschaftlichen Einrichtun­
gen bessbr zu aroeiten. Sie ko­
operieren mit allen anderen pro­
gressiven Organisationen in Ghana, 
besonders den Gewerkschaften, in 
denen mehr als 600 000 der 14 Mil­
lionen Einwohner Mitglied sind 
und die derzeit ein neues Statut 
diskutieren. Ziel ist cs, die Gewerk­
schaftsbewegung so umzugcstaltcn, 
daß sie den Aul gaben der Revolu­
tion voll gercchtwerdcn kann.

Heute existiert kaum ein Dorf 
in Ghana, in dem kein Volksver- 
teidigungskomitee arbeitet. Gewöhn­
lich zählt jedes 40 bis 60 Mitglie­
der, wobei Hausbesitzer, Landeigen­
tümer mit großem Besitz, Inhaber 
von Produktionsbetrieben, Offizie­
re sowie auch Funktionäre, dje sich 
im Rahmen der früheren Regime 
etwas zu Schulden kommen lie­
ßen, von vornherein ausgeschlos­
sen sind. Für die Ausbildung der 
Komiteemitglieder sorgt bereits ei­
ne erste Schule, die schon über 600 
Absolventen zählt. Geplant ist ein 
ganzes Netz von Qualifizierungs­
kursen. 1983 soll voraussichtlich der 
1. Nationale Kongreß der Volks­
und Arbeiterverteidigungskomitees 
stattfinden.

„Ich möchte, daß meine Kinder 
in einem Ghana aufwachsen,... in 
dem es keinen Platz für Korrup­
tion, Elend und Gier der Regie­
renden gibt", so Staatschef Jerry 
Rawlings, Vorsitzender des Provi­
sorischen Nationalen Verteidigungs­
rates (PNDC). Es 
Zweifel daran, daß 
Menschen in Ghana 
Wunsch hegen.

besteht kein 
die meisten 

den gleichen

(„horizont")
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IM TRUB1EL des Alltags bemerkte 
Grigori Kuürakow nicht, wie schon 
die Hälfte des Tages verflossen 
wat. Und man muß sich noch auf 
den bevorstehenden pädagogischen 
Rat vorbcrcitrn! Heute wird die 
Rede vom System der Selbstver­
waltung .nach dcm.Makarcnko-Prin- 
zip sein. Vor 15 Jahren begann 
dieses pädagogische Experiment in 
der Sanatorvnn-Sdiule der Stadt 
Mamlutka, Gebiet Nordkasachstan. 
Heute ist die, SeDbsiverwallung der 
Schüler hier schon zu einem exak­
ten System geworden. Die Erfolge 
der Schule sind im ganzen Land 
bekannt. Es gatb aber Zeiten, wo 
einige Pädagogen-daran zweifelten.

„Der neue Weg ist immer viel 
schwieriger und riskanter", sagte 
damals Grigori kiubrakow auf dem 
pädagogischen Rai. Es gelang ihm, 
viele Kollegen fünseine Idee zu ge­
winnen.

„Grigori Maximowitsch“, ein 
Schüler der neunten Klasse, der 
sein Kabinett betritt, reißt ihn aus 
seinen Gedanken, „ich wurde vom 
Komsomolkomitcc beauftragt, einen 
Uhtcrhaltungsabcnc^ zu organisie­
ren. Ich wollte mich mit Ihnen be­
raten.“

Grigori Kubrakaw hörte sich 
den Schüler aufmerksam an und 
schlug ihm vor, sofort gemeinsam 
das Schulmuseum zu besuchen. 
Dort führte er den Jungen zum 
Stand, an dem die ganze Korre­
spondenz des Museums konzentriert 
ist. Der Direktor griff nach einem 
dicken Aktendeckel, auf dem groß 
geschrieben stand: „Korrespondenz 
mit der Lehrerin Marfa Fjodorow­
na Alcxcjénko“. Daraus entnahm 
er ein vollgeschricbencs lieft.

„Lies es vor", sagte der Direk­
tor. Die laute Stimme des Jungen 
erklang im stillen Raum:

„Zusammen mit dem Vorsitzen­
den des Dorfsowjets luden wir alle 
Frauen unseres Dorfes zur ersten 
Versammlung ein. Aber vergebens, 
niemand war erschienen. Darüber 
informierte ich den ersten Sekretär 
des Wolostkomilces Bclowski I. W. 
Gontschar. Er lächelte darauf und 
erzählte:

»Auch ich wollte einmal Arm­
bauern zur Versammlung cinladcn. 
Niemand kam: Da kaufte ich eine 
Ziehharmonika, ging auf den Dorf­
platz, setzte micn auf einen Baum­
stamm und begann zu spielen. Die 
Vorübergehenden blieben stehen, 
ganze Gruppen bildeten sich. Unter 
ihnen gab es nicht nur Arm-, son­
dern auch Attttelbaucrn und Kula­
ken. Jetzt konnte ich die Versamm­
lung eröffnen. So war es oft, bis 
die Leute allmählich aktiver wur­
den.*

Und der erste Sekretär zeigte 
mir den Weg zu den einfachen, lan­
ge Zeit unterdrückten Menschen. 
Nach dem Schulunterricht ging ich 
durch dys Dorf und sprach mit 
den Frauen, die sich hier und dort 
auf den Torbänken versammel­
ten..."

'treundsclialf

Die Etagen von 
Semipalatinsk

Ein Neubaugebiet wird am lin­
ken Irtyschulcr in Semipalatinsk 
errichtet. Dieser Wohnkomplex wird 
im Industriebezirk der Stadt nach 
dem Wählerauftrag gebaut. Hier er­
richtet man Großplattenhäuser mit 
verbesserter Wohnungsplanung. 
Die Arbeiter des örtlichen Kombi­
nats für Stahlbetonfertigteile halten 
in kurzer Frist die Produktion die­
ser Teile für den Wohnungsbau ge­
meistert.

Der Bau des Wohnkomplexes 
wird vom Kollektiv des Trusts 
„Semtjashstroi" geführt. Bei der 
Ausstattung der Gebäude werden 
Ornamente mit Motiven aus der 
kasachischen Volkskunst verwen­
det. Zu einer Zierde des ganzen 
Neubaugebietes wird der schnur­
gerade iriedcnsprospekt werden, 
der unmittelbar in die Erholungs­
zone am Irtysch münden wird.

Die Neusiedler werden jetzt die 
Möglichkeit haben, alle am linken 
Ufer fliegenden Werke und Kombi­
nate schnell von zu Hause zu er­
reichen.

Raphaèl GELLMANN
Semipalatinsk

ein Zwisc en- 
Lokhossanatonum

In der Umgebung des Dorfes 
rsebundsha, Rayon Uigurski, wird 
ein neues prophylaktisches ' Zwi- 
schenkolchossanatorium mit GO 
Betten errichtet. Allein in diesem 
Jahr sollen nicht weniger als 
100000 Rubel Investitionen in An­
spruch genommen werdeiu insge­
samt bewilligt der Auftraggeber 
die Kasaehstaner Zwisclienkolchos-, 
Vereinigung von Erholungsheimen

Die Zukunft 
beginnt in der 
Vergangenheit

Der Junge hielt inne, lächelte 
und sagte leise: „Ich hab's verstan­
den!"

Während der zweiten Unterhal­
tung zwischen dem Jungen und 
dem Direktor ging cs schon um 
ganz konkrete Dinge.

Es wurde beschlossen, Iwan 
Tschernyschow, den Delegierten 
des 111. Komsomolkongresscs, auf 
dem Lenin seine historische Rede 
gehalten hatte, cinzuladcn.' Dieser 
ergraute Mensch kann vieles aus 
der Zeil des Bürgerkrieges und 
der Kollektivierung erzählen.

„Die Zukunft beginnt in der Ver­
gangenheit", meint Grigori Kubra- 
kow. „Um die Gegenwart nach Ge­
bühr einzuschätzen, muß man ge­
nau die Biographie der Väter ken­
nen. Daher gründeten wir auch un­
ser Museum."

Heute hat die Schule aus Mam­
lutka drei Museen: das Lenin-Mu- 
scum, das Museum für Internatio­
nale Freundschaft und das Hcimat- 
kundemuscum. Diesem Museums­
komplex wurde der Titel „Volks­
museum“ verliehen.

In drei ifälen befinden sich mehr 
als 5 000 Exponate. Um solch ein 
Museum kann jede Schule unserer 
Republik Mamlutka beneiden.

Jede Generation hat eine ge­
schichtliche Pflicht — den Nach­
kommen möglichst mehr Kenntnis­
se über die Vergangenheit zu hin­
terlassen, möglichst mehr wichtige 
Dokumente zusammenzutragen, die 
irgendeine Periode in der reichen 
Geschichte unserer Heimat wider­
spiegeln.

Grigori Kubrakow besucht gern 
das Lenin-Aluseum. Hier kann er 
sich ruhig an die Jahre seiner 
kämpferischen Jugend erinnern. 
Hauptsächlich aber kommt er hier­
her, um die Gesichter seiner Schü­
ler zu beobachten, die während der 
Betrachtung der Museumsexponate 
ganz ernst werden. Und es gibt 
viel zu besichtigen: Fotokopien von 
Leninschen Dokumenten und Hand­
schriften, die die Museen von Mos­
kau, Uljanowsk und Leningrad den 
Schülern zusandten. Darunter sind 
die ersten Nummern der Zeitungen 
„Iskra" und „Prawda", die ersten 
Dekrete der Sowjetmacht.

Das Schulmuseum ist nicht nur 
eine Reihe von Zimmern tfiit Expo­
naten. Alle Säle des Museums ha­
ben schon einen festen Platz im 
Lehr- und Erziehungsprozeß. Unter 
den Oberschülern gibt es keine Zu­
rückbleibenden. Die Pioniere neh­
men sich an ihren älteren Kamera­
den ein Beispiel.

Das Museum ist zum Zentrum 
der Lehr- und Erziehungsarbeit im 
hohen Sinne des Wortes gewor­
den. Man erzählte mir folgende 
Episode: Einmal kamen die Schü­
ler dar 2. Klasse ins Heimatkunde­
museum. Ein Mädchen wandle sich 
an den diensthabenden Exkursions­
führer, einen Schüler der 8. Klas­
se:

„Sag, bitte, was bedeutet .Fun­
zel*?"

— für den Bau des Dorfsanalori- 
ums etwa fünf Millionen Rubel.

Das neue Zwisciicnkolchossanato- 
rium für Behandlung von Magen- 
iciden entsteht in der Nähe der 
artesischen Brunnen mit dem Mi­
neralwasser, das mit dem berühm­
ten „Saryagatsch“ identisch ist.

Die mittelasiatische Zweigstelle 
der Vereinigung „Sojuskurortpro- 
jekt“ bot einen originellen Bauent­
wurf an. Alle Bauwerke des Sana­
toriums werden einen geschlosse­
nen „Stern" bilden, im Innehof 
soll es für die Kurgäste ein Maxi­
mum an Bequemlichkeiten zur Er­
holung geben. Hier werden 
Schwimmbecken errichtet, Blumen­
beete angelegt, Ziersträucher ange­
pflanzt. All das schafft im Hof ein 
günstiges Mikroklima.

Das Zwischenkolchossanatorium 
ist mit dem Komplex von Fach- 
ünd Hilfsdiensten versehen. Da 
gibt es eine eigene Poliklinik, einen 
bpeisesaal, Behandlungsräume, ei­
nen Klub.

Alexej WITTWER
Gebiet Alma-Ata

Erfahrener 
/'Aecrianisator

Mehr als 27 Jahre widmete Os- 
..ar Weckerle dem Mechanisaioren- 
oeruf. Seit drei Jahren ist er Me­
chaniker. Dabei zeigte sich Oskar 
ueckerl^ als ein fleißiger und er­
fahrener Fachmann. Die ihm anver- 
trauLe Technik hält èr stets in­
stand und bemüht sich, seinen Ar­
beitspflichten erfolgreich nachzu­
kommen. Mehrmals wurde Oskar 
Weckerle mit Ehrenurkunden und 
Geldprämien gewürdigt.

Zur Zeit zieht man im Sow­
chos die Winterfurche. Das ist eine 
sehr verantwortliche Kampagne, 
denn darin liegt die Gewähr einer 
reichen Ernte. Solcher Meinung 
ist der Mechaniker Oskar Weckerle. 
Er versieht es, die ihm bevorste­
hende Arbeit geschickt zu planen 
und sie dann bestens zu verrich­
ten. Deshalb erzielt er jedesmal 
beachtliche Erfolge. Wir hoffen, 
daß.es auch diesmal so sein wird.

Thomas DQTTER
Gebiet Tschimkcnt

„Was?" fragte der Junge ver­
wundert.

„Als wir unlängst da waren", 
erklärte die Schülerin die Frage, 
„las man uns einen Brief der er­
sten Lehrerin vor, die über ihre 
Schuljahre erzählte, wie schwer cs 
damals war, beim Licht einer Fun­
zel zu schreiben. Was ist eine Fun­
zel?" .

Die Lehrerin merkte die Verle­
genheit des Führers und kam ihm 
zu Hilfe:

„Die Funzel ist ein primitives 
Bclcuchtungsgerät. Man nimmt ge­
wöhnlich eine kleine Büchse, füllt 
sic mit Petroleum, steckt einen 
Docht hinein und zündet ihn an. 
Aber das gab nur ein sehr schwa­
ches Licht. Oft nannte man die 
Funzel eine Lampe ohne Glas. 
Früher hatten wir kein elektrisches 
Licht wie heute."

Eine Episode aus dem Brief der 
Lehrerin Marfa Fjodorowna Ale- 
xejenko beweist die große Bedeu­
tung der Lampen für die Menschen 
von damals. Einmal konnte Marfa 
Fjodorowna nur mit großer Mühe 
ein Glas für eine Petroleumlampe 
finden, die das Klassenzimmer mehr 
oder weniger beleuchtete. An einem 
späten Abend, nach dem Unter­
richt, nahm sic diese Lampe mit, 
um sie in ihr Zimmer zu bringen. 
Dabei stürzte sie. Um die kostbare 
Lampe nicht zerbrechen zu lassen, 
hielt sie das glühende Glas mit 
den Händen fest. Bis heute sind an 
den Händen der alten Lehrerin die 
Spuren der Brandwunden zu sehen.

Marfa Fjodorowna behielt viele 
interessante Ereignisse im Ge­
dächtnis, deren Teilnehmerin sic 
selbst war: Überwindung des Anal­
phabetentums, Arbeit in der Lese­
halle. Es war schwer, aber sie er­
füllte jeden Auftrag der Kommuni­
sten.

Aus den Briefen der ersten Leh­
rerin erfahren die Jungien und Mäd­
chen, wie schwer früher das Lernen 
war. Dennoch war der Wissens­
durst der Kinder sehr groß. Heute 
lernen die Kinder von Mamlutka in 
hellen, gut ausgestatteten Lehrräu­
men. Hier unterrichten 46 erfahre­
ne Pädagogen, darunter drei Ver­
diente Lejirer der Republik, vier 
Beste der Volksbildung der LWSSR 
und elf — der Kasachischen SSR. 
Große Achtung erwarb sich unter 
den Lehrern und Schülern dtie Leh­
rerin A. Telepina. Für ihre lang­
jährige, tadellose Tätigkeit und die 
Erfolge bei der Erziehung-der her­
anwachsenden Generation wurde 
ihr der Titel „Beste der Volksbil­
dung der UdSSR und der Kasachi­
schen SSR“ verliehen. A. Telepina 
ist auch Trägerin des Ordens „Eh­
renzeichen" und der Medaillen-„Für 
ausgezeichnete Arbeit" und „Für 
heldenmütige Arbeit".

Bereits lo Jahre lang, von ihrem 
Gründungslag an, wird die Schule 
in Mamlutka von Grigori Kubra­
kow, Träger von zwei Rotbanneror­
den, des Ordens des Roten Arbeits­
banners, dem Besten der Volksbil­
dung der UdSSR und Verdienten 
Lehrer der Kasachischen SSR ge­
leitet. Das Kollektiv der Schule 
lebt und arbeitet nach dem Maka- 
rcnko-System. In den letzten Jahren 
zählt die Schule zu den besten im 
Gebiet und in der Republik in der 
kommunistischen Erziehung.

Vor meiner Abreise wanderte ich 
noch einmal durch die Säle des Mu­
seums. Tiefe Stille herrscht hier 
jetzt, aber diese Pause wird kurz 
sein. Bald gibt cs hier neue Exkur­
sionen, Treffen, Unterhaltungen und 
Zirkclbcschäftigungen.

Alexander REISCH

Gebiet Nordkasachstan

Das Ust-Kamenogorsker Titan- 
und Magnesiumkombinat bildet den 
Stolz nicht nur des Gebiets Ostka­
sachstan. Der Ruhm von seinen Er­
folgen hat längst die Grenzen des 
Erzaltais überschritten. Das .Kom­
binat ist für Erfolge irn sozialisti­
schen Wettbewerb wiederholt mit 
Roten Wanderfahnen und Roten 
Fahnen für ewige Aufbewahrung 
Kasachstans und der UdSSR aus­
gezeichnet worden. Davon berich­
ten die Exponate im Museum des 
Arbeitsruhms, das beim Kombinat 
organisiert wurde. Hier sind funk­
tionierende Modelle zahlreicher 
technologischer Linien und Maschi­
nen, Dokumente und Unterlagen 
ausgestellt.

Foto: Wludislaw Pawlunin

Erforschung von Alternsfragen
Die Gerontologie ist ein Teilge­

biet der Medizin, das sich mit der 
Erforschung von Alterungsprozes­
sen befaßt. Das Interesse lür sie ist 
heute allgemein, denn nicht nur 
den Wissenschaftlern ist es klar ge­
worden, daß die natürliche Reserve 
der Langlebigkeit des Menschen 
noch bei weitem nicht erschöpft ist. 
Wir alle sind Zeugen einer merkli­
chen Erhöhung der Lebensdauer der 
Menschen in unserem Lande.

Hatte die durchschnittliche Le­
bensdauer im vorrevolutionären 
Rußland kaum 32 Jahre erreicht, 
so ist sie heute in der UdSSR auf 
70 bis 72 Jahre gestiegen. Die Zahl 
der Rentner ist gegenüber 1956 von 
16 Millionen auf 49 Millionen an­
gewachsen. In einer Reihe von Re­
publiken — in Aserbaidshan, Geor­
gien, Armenien — machen die Men­
schen im Alter von 80 Jahren und 
höher einen ansehnlichen und im­
mer zunehmenden Teil der Bevöl­
kerung aus. Die Sowjetunion ver­
wandelt sich immer mehr in ein 
Land der Langlebigen.

Dieser Prozeß ist heutzutage ei­
ne typische Erscheinung für viele 
Länder. Und wird sich die Bevölke­
rungszahl laut Angaben der UNÜ 
bis zum Jahre 2000 um 80 Prozent 
vergrößern, so wird die Zahl der 
Altersrenlner um ganze 100 Prozent 
zunehmen. Den Menschen zu hel­
fen, die Periode des sogenannten 
„^entnerbankrotts" zu üoerstehen,

Sofortreparatur bietet Vorteile
Hat unser Fernsehgerät einen 

Knacks, so rufen wir den Mechani­
ker aus dem Atelier für Reparatur 
von Radio- und Fernsehgeräten ins 
Haus. In Zelinograd gehören 17 
erfahrene Mechaniker zum Kunden­
dienst-Stützpunkt, der vom hoch­
qualifizierten Fachmann Alexander 
Tschulkow geleitet wird. Vier Ab­
nahmebeauftragte nehmen im Ate­
lier die Bestellungen entgegen und 
übermitteln sie den Mechanikern. 
Jeder von ihnen ist für einen be­
stimmten Stadtbcrcich verantwort­
lich. Diejenigen, die ein ständiges 
Reparaturanrecht haben, sowie Ve­
teranen des Großen Vaterländischen 
Krieges werden in erster Linie be­
dient.

Die meisten Reparaturen werden 
unmittelbar in der Wohnung ge­
macht. Ist ein ernster Schäden zu 
beheben, so wird das Funk- oder 
Fernsehgerät mit dem Pkw in den 
Reparaturbetrieb der Vereinigung 
„Oblbytradiotechnika" und nach 
der Reparatur wieder zum Kunden 
gebracht.

Der Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die Arbeit des Ministeriums

Erstaufführung des Fi 1ms
Der Spielfilm „Ich sah die Geburt 

der neuen Welt“ hat am 20. Dezem­
ber in Moskau stattgefunden. Da­
mit ging ein dem 60. Jahrestag 
der Gründung der UdSSR gewid­
metes Unionsfilmfestival zu Ende, 
das im Laufe von sechs Monaten 
in der sowjetischen Hauptstadt ver­
lief.

Der neue Streifen ist seinem 
Maßstab, der Wichtigkeit der dar­
gestellten Ereignisse und der Tie- 
ie der Darstellung nach' eines der 
bedeutendsten Werke zu diesem 
Thema. Die Handlung spielt in der 
Zeit zwischen April und November 
1917.

Dem Drehbuch des Films liegt 
das Buch des amerikanischen Jour­

während der man seine gewohnten 
jahrelangen Beschäftigungen und 
Sorgen aufgeben muß, vom akti­
ven Leben losgelöst ist, seine 
Nutz- und Aussichtslosigkeit ver­
spürt, ist eine der wichtigsten Auf­
gaben der Gerontologie.

Die im Juli des laufenden Jahres 
in Wien stattgefundene Weltver- 
sammlung über Alterungsproblemc 
ist ein Zeugnis der allgemeinen 
Aufmerksamkeit zu den Hoffnun­
gen und Belangen der Gerontolo­
gie, die meiner Ansicht nach eine 
der humansten Richtungen der 
Wissenschaft ist. Der Austausch 
von Forschungsergebnissen und die 
wissenschaftlichen Diskussionen auf 
der Versammlung werden zweifel­
los dem weiteren Fortschritt der 
Gerontologie dienen.

Die wissenschaftlichen Räte der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR und der Ukraine, der Aka­
demie der medizinischen Wissen­
schaften der UdSSR haben das 

* Staatliche komplexe Forschungssy­
stem „Verlängerung des Lebens" 
erarbeitet. Seine Realisierung ist 
berechnet auf die Dauer bis 1990 
und sieht die Ermittlung führender 
Alterungsmechanismen * sowie die 
Entwicklung effektiver Verfahren 
zur Verlängerung der Lebensdauer 
und Erreichung einer aktiven, ge­
sunden Langlebigkeit vor.

In Kiew befindet sich das wis­
senschaftliche Zentrum für Erfor­

für Dicnsllcislungswcscn der 
RSFSR zur Verbesserung der Qua­
lität der erfüllten Bestellungen und 
zur Erhöhung der Bcdicnungskultur. 
der Werktätigen" wurde auch für 
die Kasaehstaner Mitarbeiter der 
Branche zum Aktionsprogramm. 
Sie streben nach Vervollkommnung 
der Arbeit in der Dienstleistungs­
sphäre. In der Zeilnograder 
Gcbiefsverwallung für Dicnsllei- 
stungswesen haben in den letzten 
fünf Jahren viele wertvolle Initiati­
ven festen Fuß gefaßt, ^darunter 
auch der Liniendicnst bei der Re­
paratur von Funk- und Fernsehge­
räten. Seit diese Service besteh?, 
hat sich die Bedienung der Kunden 
wesentlich verbessert. Mehr noch: 
Die Werkstätten wurden entlastet, 
und die Mechaniker konnten sich 
hier ausgiebig mit komplizierten 
Reparaturen befassen. Das alles er­
höhte die Arbeitsqualität.

Jeder der 17 Mechaniker des Li- 
nien-dienstes hat ein Auftragsbuch, 
wo sämtliche Bestellungen genau 
auf die Stunde fcstgchalten sind, 
und auch die Zeit der Auftragser­
füllung angegeben ist.

nalisten „Zehn Tage, die die Welt 
erschütterten“ zugrunde. John Reed 
(1887—1920) war Zeuge und Teil­
nehmer der Revolirtion in Rußland. 
Seine Rolle im Film spielt der 
italienische Filmstar Franco Nero.

Im Film, der auf historischen Tat­
sachen und Dokumenten beruht, 
sind die wichtigsten Etappen der 
Vorbereitung und Durchführung der 
Sozialistischen Oktoberrevolution, 
die Tätigkeit Lenins und der Kom­
munistischen Partei in dieser Pe­
riode gezeigt. Die Rolle des Füh­
rers der Revolution spielt Anatoli 
Ustjushaninow, für den es ein 
Filmdebüt ist.

„Wir waren bestrebt, im Film die 
kontinuierliche Bewegung der revo­

schung der Probleme des Alterns 
und der aktiven schöpferischen 
Langlebigkeit — das einzige in un­
serem Lande und eines der größten 
in der Welt. Das ist das Institut 
für Gerontologie der Akademie der 
medizinischen Wissenschaften der 
UdSSR. Seine Mitarbeiter, es sind 
ihrer über 700 Personen, erarbeiten 
Methoden zur- Verlängerung der 
Lebensdauer der Menschen.

Die Wissenschaftler nehmen an, 
daß das Altern des Menschen be­
deutend früher beginnt, als man an­
nimmt — so mit 30—35 Jahren. Ge­
rade von da an beginnt der Prozeß 
der „fallenden Entwicklung“, wie 
diese Etappe des menschlichen Le­
bens bezeichnet wird. Doch für 
jedes Individuum ist das nur ihm 
eigene Alternstempo eigen. Man 
darf behaupten, daß wir aus ver­
schiedenen Gründen ungefähr 30 
bis 40 Jahre zu wenig leben.

Auf der Grundlage einer ausführ­
lichen Analyse der Besonderhei­
ten der Veränderung des Gehirn- 
Blutkreislaufs beim Altern wurden 
von den Mitarbeitern unseres Insti­
tuts neue, sogenannte geriatrische 
Mittel entwickelt, die experimentell 
und klinisch approbiert sind und die 
Arbeitsfähigkeit des alternden Or­
ganismus positiv beeinflussen.

Das Altern ist ein innerlich wi­
derspruchsvoller Prozeß, wo es 
neben Erscheinungen der Degrada­
tion und des Dahinsiechens auch

Sachlich geht man in der Verei­
nigung an die Gestaltung des so­
zialistischen' Wettbewerbs heran. 
Die Mechaniker wetteifern mitein­
ander. Der Wettbewerb fördert die 
Entwicklung der Dienstleistungs­
sphäre auf dem Lande, steigert die 
Arbeitsqualität und die Bedienungs­
kultur, „Jedes Haus besuchen und 
jeden Kunden gut bedienen" so 
lautet die Devise der Mitarbeiter 
der Branche.

Durch ihre Meisterschaft urfd 
operative Arbeit haben sich in der 
Gebietsstadt die Reparaturmechani­
ker Nikolai Tseherny, Wassili Kruti- 
chin und Wladimir Werner einen 
guten Ruf verdient.

Die Fernsehmechaniker auf dem 
Lande arbeiten mit dem Hauptbe­
trieb „Oblbytradiotechnika" eng zu­
sammen. Feste Verbindungen haben 
sie auch mit der Zentralen Dispat­
cherstelle der Gebietsverwaltung 
für Dienstleistungswesen. In den 
Komplexannahmestellen der Sow­
chose und Kolchose werden Bestel­
lungen entgegengenommen. Zu­
dem wurden den Mechanikern in 
den Rayonzentren und großen Sied­
lungen wie Roshdestwenka, Nowo- 

lutionären Volksmassen darzustel­
len und den Gedanken überzeugend 
zu illustrieren, daß die sozialisti­
sche Revolution in Rußland vom 
ganzen Gang - der Geschichte vor­
bereitet war", sagte der Regisseur 
Sergej Bondartschuk zum schöpfe­
rischen Grundgedanken des Streifens.

„Ich sah die Geburt der neuen 
Welt" ist der abschließende Teil 
der Filmdilogie Bondarlschuk$ „Ro­
te Glocken". Der erste Teil wurde 
nach dem Buch Reeds „Mexiko in 
Aufruhr" (über die mexikanische 
Revolution 1910—1913) gedreht. 
Die Dilogie ist eine Koproduktion 
von „Mosfilm“ sowie von Film­
schaffenden Mexikos und Italiens.

(TASS)

Traditionelles 
Kunstfestival

Das traditionelle Kunstfestival 
„Russischer Winter** ist in diesem 
Jahr dem 60. Jahrestag der Grün­
dung der UdSSR gewidmet. Es wird 
am 25. Dezember im Bolschoi-Thea­
ter eröffnet. An diesem Tag wird 
das Ballett „Goldenes Zeitalter" 
von Schostakowitsch ^ufgeführt.

Zu den Teilnehmern des Festi­
vals gehören der Komponist Tichon 
Chrcnnikow, der Dirigent Jewgeni 
Swetlanow, die Sängerin Irina Ar­
chipowa, die Ballettänzer Maja 
Plissezkaja und Wladimir Wassil­
jew. Neben berühmten Moskauer 
Künstlerkollekliven wie dem Volks­
tanzensemble „Berjoska" und der 
russischen Chorkapelle „Jurlow“ 
nehmen an dem Festival das staat­
liche Sinfonieorchester der Ukrai­
ne, das moldauische Gesangs- und 
Tanzensemble „Shok" und das Ge- 
sffngs- und Tanzenscmble „Lietuva" 
aus Litauen Teil.

Nach vorläufigen Berechnungen 
verspricht das Festival „Russischer 
Winter", das bereits zum 19. Mal 
veranstaltet wird, eine Rckordzahl 
ausländischer Touristen.

Mil dem Festival „Russischer 
Winter" geht das Unionskunsttest 
^Völkerfreundschaft“ zu Ende, das 
im Laufe dieses Jahres in allen Uni­
onsrepubliken, Regionen und Ge­
bieten stattfand. Die Veranstaltun­
gen im Rahmen dieses Kunstfestes 
sammelten ein Auditorium von ins­
gesamt 150 Millionen Zuschauern.

Einen Monat lang gastierte das 
Volkstanzensemble unter Leitung 
Igor Moissejews in der Unionsre­
publik Kasachstan, in Sibirien 
spielte mit großem Erfolg das Le­
ningrader Sinfonieorchester unter 
der Stabführung Jewgeni Mrawin- 
skis, der berühmte Pianist Swjato­
slaw Richter trat in belorussischen 
Städten auf. (TASS) 

wichtige Anpassungselemente gibt. 
Ls stellt sich heraus, daß das Ge­
hirn und die Muskeln um so lang­
samer altem, je aktiver und regel­
mäßiger wir sie nutzen. Richtig ge­
wählter Beruf, vernünftige Arbeits­
intensität, rationelle Ernährung, 
aktive Erholung, die soziale Umge­
bung, in der sich die Persönlich­
keit entwickelt, und einige andere 
Faktoren vermögen, die Anpas­
sungsmöglichkeiten des Organismus 
wesentlich zu beeinflussen. Im In­
stitut schenkt man diesen Faktoren 
angespannte Aufmerksamkeit. Hier 
wurde erstmalig in unserem Lande 
ein komplexes klinisch-physiologi­
sches Charakteristikum des funk­
tionalen Zustands des Nervensy­
stems beim physiologischen und 
vorzeitigen Altern gewonnen.
' Eine der massenhaften „Aktio­
nen", die die sowjetischen Geronto­
logen in den’letzten Jahren unter­
nahmen, war die Reihenuntersu­
chung von 40 000 Personen un Al­
ter von 80 Jahren und darüber hin­
aus in verschiedenen geographi­
schen und klimatischen Zonen des 
Landes, wo die Menschen länger 
leben, weniger kränkeln und arbeits­
fähig bleiben fast bis zu ihren 
letzten / Lebenslagen. Die Untersu­
chung erfolgte nach einem umlang­
reichen Programm, welches Fragen 
nicht nur betreffs der jetzigen 
Langlebigen und ihrer Vorfahren, 
sondern auch betreffs ihrer Nah-' 
rung, Lebensweise und andere um­
faßte.

Die Forschungsergebnisse erga­
ben viel Interessantes. Vor allem 
trifft man Langlebige in der Re- 

markowka und Wosncsscnka Trans­
portmittel zur Verfügung gestellt 
mit welchen sic je nach cingclaufc- 
nen Aufträgen die Kunden in den 
Agrarbclricben ihres Bereichs be­
suchen und die notwendigen Repa­
raturen machen. Nur bei einem ern­
sten Bruch am Sdhwarzwcißfernse- 
her oder bei einem beliebigen am 
Farbfernsehgerät werden diese in 
den Reparaturbetrieb cingeliefcrt.

, Führend im Wettbewerb unter 
den ländlichen Mechanikern ist Pe­
ter Pricb aus Wischnjowka, der 
mit seiner Wanderwerkstatt den 
Kunden die meisten Dienste erwie­
sen hat. Ihm auf den Fersen ist der 
Mechaniker Adolf Modi aus Rosh­
destwenka. Der findige Meister 
macht fast alle Instandsetzungen 
am Ort.

„Die Mechaniker des Kunden­
dienst-Stützpunktes unserer Ver­
einigung haben bei ihren Ausfahr­
ten bereits 10 334 Kunden bedient 
und Reparaturen für 116 516 Rubel 
ausgeführt“, erzählt die Leiterin der 
Planabteilung Galina Baranowa.

Die vordringlichste Aufgabe der 
Mitarbeiter der Vereinigung be­
steht darin, die Bedienungskultur 
in allen Bereichen zu erhöhen und 
die Qualität der Dienste zu ver­
bessern.

Heinrich ED1GER 
Gebiet Zelinograd

Kulturleben der Republik

Abai gewidmet
Von den hohen Anforderungen, 

die der Volksdichter Abai an die 
Lieder stellte, und den Traditionen 
der Volkskunst war die Rede auf 
dem Abend „Abai und die Musik"», 
der im Semipalatinsker Abai-Mu- 
seum stattfand. Er wurde von den 
Schauspielern des örtlichen Mu­
siktheaters, der Gebietsphilharmo­
nie, den Lehrern und Schülern der 
Musikfachschule des Gebietszen­
trums vorbereitet und durchgeführt. 
Abais Lieder wurden von den 
Schauspielerinnen T. Rachimowa, 
K. Ulmessekowa und B. Chaifulma 
interpretiert

Eine Stunde 
Klaviermusik

Mit stürmischem Beifall begrüß­
ten die Musikliebhaber von Kok- 
tschetaw den Verdienten Künstler 
der Ukrainischen SSR, Professor* 
des Kiewer Konservatoriums Vita­
li Setschkin, der hier im Saal der 
Musikfachschule „Birshan" mehrere 
Konzerte gab. Den Zuhörern wur­
de ein umfangreiches und sehr 
vielfältiges Programm dargeboten, 
in dem neben klassischen Stücken 
auch zeitgenössische Werke sowjeti­
scher und ausländischer Kompo­
nisten intoniert wurden. Dieses 
Programm hat der ukrainische In­
strumentalist dem 60. Gründungs­
tag der UdSSR gewidmet.

„Sirius“ 
schenkt Freude

Bereits mehr als fünf Jahre be­
steht im Pionierhaus von Orsk das 
Gesangs- und Instrumentalensemble 
„Sirius". Unlängst weilten die 
Laienkünstler der Bruderrepublik in 
Aktjubinsk, wo sie vor den Pionie­
ren und Schülern des Gebiclszen- 
trums auftraten.

Solche Rechenschaftskonz c r t e 
sind schon zu einer guten Traditi­
on geworden. Im vorigen Jähr wa­
ren die Mitglieder des * Dramazir- 
kcls beim Aktjubinsker Pionierpa­
last in Orsk zu Besuch.

Ein Museum 
entsteht

Auf Initiative der Gebietszeitung 
„Rudny Altai" wird in Ust-Kame- 
nogorsk ein Museum des örtlichen 
Kraftwerkes gegründet. Ihr sind 
viele ehemalige Bauleute und En­
thusiasten der Heimatkunde gefolgt. 
Sie haben ihre Erinnerungen und 
andere Materialien über die Errich­
tung des Kraftwerkes, über seine 
Leute und über den heutigen Tag 
des Kollektivs eingesandt.

Pressedienst der „Freundschaft" 

gel auf dem Lande, sie beschäftigen 
sich mit landwirtschaftlicher Ar­
beit, die Hälfte von ihnen hat nie 
geraucht, und die meisten haben nie 
übermäßig getrunken. Festgestellt 
wurde auch, daß in den Familien 
der Langlebigen ein gesundes mo­
ralisches Mikroklima herrscht.

Die sowjetische Gerontologie hat 
zahlreiche Fakten für ernsthafte 
theoretische Verallgemeinerungen 
gesammelt und exakt die Aufgaben 
lür die Zukunft festgclegt. Wir rech­
nen in den nächsten Jahren mit 
wesentlichem Fortschritt in der Er­
forschung von Alternsfragen.

Nicht nur Wissenschaftler sollen 
die Probleme der aktiven Langle­
bigkeit lösen. Jeder Mensch muß 
das für sich selbst tun. Denn wir 
verfügen über ein gar nicht so ge­
ringes Arsenal von Mitteln zur 
Verlängerung des Lebens. Das 
wichtigste unter ihnen ist die akti­
ve, schöpferische Arbeit. Das ist 
das beste und zuverlässigste 
„Jugcndclixier’*. Auch die Lebens­
weise muß richtig und würdig 
sein.

Dmitri TSCHEBOTARJOW, 
ordentliches Mitglied der Aka­
demie dei medizinischen Wis­
senschaften der UdSSR. Direk­
tor des Kiewer Instituts für 
Gerontologie der AdMW der 
UdSSR
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